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Reader zur DGUF-Tagung 4. Juli 2017: 
"Ein Berufsverband für die Archäologie?" 
 
Weitere Informationen: 

DGUF-Tagungswebsite: http://www.dguf.de/berufsverband.html 

Tagung (Veranstaltung) bei Facebook: 

https://www.facebook.com/events/1779288109066513/ 

Offizieller Tagungs-Hashtag: #dguf2017 

 
Die Texte fassen die Debatten der Vortagung (6. März - 9. Juni 2017) mit 
etwa 200 angemeldeten Teilnehmern zusammen. Sie geben nicht die persönliche Meinung der 
Autorinnen und Autoren wider, sondern umreißen das von den Tagungsteilnehmern kollektiv 
erarbeitete Meinungsbild. Dennoch versuchen sie, einen persönlichen Duktus und die Per-
spektive aus Sicht der Betroffenen zu behalten. Für eine Vertiefung empfehlen wir die Lektüre 
der Debatten im Original: http://www.tagungsforum.dguf.de/. Ziel dieses Readers ist es, 
Kolleginnen und Kollegen, die z. B. angesichts beruflicher Lastspitzen nicht an der Vortagung 
teilgenommen haben, im Hinblick auf die Präsenztagung am 4. Juli in den Stand der Debatte 
einzuführen. 
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Was ist ein Berufsverband? Was unterscheidet einen 
Berufsverband von einer Gewerkschaft, einem 
Unternehmer-/Arbeitgeberverband und einer 
Fachgesellschaft? 

(Frank Siegmund) 
 
"Berufsverband" – als die DGUF das Thema im Herbst 2016 mit ihrer 
bundesweiten Umfrage aufbrachte, war vielen Kolleginnen und Kollegen 
im Fach noch nicht wirklich klar, was ein Berufsverband genau ist. Für die 
bereits Wohlinformierten ist dieser Text des Readers überflüssig. Für alle 
Anderen soll hier eine Abklärung erfolgen, was der Begriff "Berufsverband" 
bedeutet und worin die Unterschiede zu Gewerkschaften, Arbeitsgeberverbänden und Fach-
gesellschaften liegen.  
 Aus Sicht der DGUF kann keine dieser genannten Organisationsformen im Alleingang alle in 
der Archäologie bestehenden Bedürfnisse erfüllen und alle Probleme beheben. Vielmehr bedarf 
es eines abgestimmten Konzerts der Instrumente, nach denen man sich als Fach und die 
Individuen sich als mündige Mitglieder der Gesellschaft organisieren. Die folgenden Über-
legungen wollen im Sinne einer Rollenklärung skizzieren, welches Instrument für welchen 
Zweck zielführender ist und wie die verschiedenen Instrumente in einem konzertierten 
Zusammenspiel wirken könnten. Selbstverständlich kann man über die nachfolgenden 
Definitionen debattieren, wie es in der Vortagung auch geschah; sie stellen Idealformen dar, 
die – wie archäologische Typen – in der Praxis eine gewisse Variabilität aufweisen. 
 
Gewerkschaft 
Eine Gewerkschaft ist der Zusammenschluss von Arbeitnehmern mit dem Zweck, deren 
Interessen möglichst wirksam zu verfolgen, damit es im Ergebnis eben dieser Gruppe von 
Arbeitnehmern besser geht. Wobei "besser geht" in der Regel als "mehr Lohn/Gehalt" und 
"bessere Arbeitsbedingungen für die Klientel der Gewerkschaft" verstanden wird. Im 
Unterschied z. B. zu einem Berufsverband ist eine Gewerkschaft nicht primär auf das 
Gemeinwohl hin orientiert. Dies spüren z. B. Reisende immer wieder, wenn unterschiedlichste 
Lokführer- und Bahnpersonal-Gewerkschaften oder Piloten- und Flughafenpersonal-Gewerk-
schaften in den Streik treten: Sie verfolgen hier – völlig konsequent entlang ihrer spezifischen 
Aufgabe – die Eigeninteressen ihrer Gruppe, das Gemeinwohl ist dem nachgeordnet. Ein 
zentrales Mittel zur Durchsetzung ihrer Interessen sind für Gewerkschaften die Arbeitsnieder-
legungen (Streik). 

Eine eng auf die Archäologie spezialisierte Gewerkschaft gibt es in Deutschland nicht. Viele 
Archäologen arbeiten im öffentlichen Dienst und fallen damit gemäß der Profile der 
Gewerkschaften in Deutschland in den Arbeitsbereich von ver.di. Auch andere Gewerkschaften 
wie etwa die GEW berühren gelegentlich die Archäologie.  
 Die Frage, ob für die Mehrheit der Archäologen die Organisation in einer Gewerkschaft ein 
geeignetes Mittel wäre, ihre kollektiven Interessen wirksam durchzusetzen, blieb eine offene 
Frage, insbesondere mit Blick auf unser berufliches Ethos: Würden Archäologen beispielsweise 
auf einer Ausgrabung angesichts der unmittelbar bevorstehenden Zerstörung von Kultur-
denkmälern wirklich in einen Streik treten? Also genau die Personen, die sicher alle schon 
einmal bei strömendem Regen und ohne jede Bezahlung einen gefährdeten Befund geborgen 
haben, weil sie es als ihre innere Verpflichtung empfinden? Und wen würde dieser Streik 
treffen? – denn der Investor ist ja eher an einer archäologiefreien Fläche denn an den 
Grabungsresultaten interessiert, und er dürfte gemäß der meisten Denkmalschutzgesetze nach 
drei Tagen des Wartens auf die Archäologen sein geplantes Projekt fortführen. Eine 
Gewerkschaft vertritt die Arbeitnehmer. Wer wäre aber der Arbeitgeber (‐verband), den man 
mit einem Streik unter Druck setzen könnte? Diese Frage an unsere Berufsethik sollte man 
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ebenso wie das wahrscheinliche konkrete Handeln der Kollegen bedenken, 
wenn man eine (allein) gewerkschaftliche Organisation als gute Lösung 
der speziell in der Archäologie bestehenden Probleme durchdenkt. 
 
Unternehmer- / Arbeitsgeberverband 
Ein Unternehmer- oder Arbeitgeberverband dient dazu, bei aller 
Konkurrenz zwischen den einzelnen Arbeitsgebern und Unternehmen sich 
zum Zweck einer wirksamen Vertretung der gemeinsamen Interessen 
zusammenzutun. In der Regel sind Arbeitgeberverbände das polare 
Gegenüber von Gewerkschaften; gemeinsam mit ihnen tarieren sie 
widerstrebende Interessen aus. Auch ein Arbeitgeberverband vertritt 
primär das Interesse seiner Mitglieder, im Konfliktfall ist das Gemeinwohl 
dieser Aufgabe stets nachgeordnet. Auch daran wurden z. B. Reisende im 
Bahn- und Flugverkehr bei den Streiks der verschiedenen Gewerkschaften 
wiederholt erinnert, nämlich wenn Arbeitgeber hart bleiben und laufende 
Streiks zu Lasten ihrer Kunden einfach hinnehmen anstatt den Forderungen der Gewerkschaft 
nachzugeben. 

Einen übergreifenden "Arbeitgeberverband Archäologie" gibt es nicht. Gleichwie könnte 
man den Verband der Landesarchäologen in der Bundesrepublik Deutschland (VLA), den 
Deutschen Museumsbund (DMB) und einzelne Firmenverbünde wie den Landesverband 
selbständiger Archäologen in Bayern (SAB) und den Verband archäologischer Fachfirmen (VAF) 
auch als arbeitgeberverbandsähnliche Organisationen wahrnehmen. Aber es ist offen, 
inwieweit beispielsweise der VLA tatsächlich – etwa in der Auseinandersetzung mit einer 
Gewerkschaft – wirklich als Arbeitgeberverband agieren könnten, bis hin zum Mittel der 
Aussperrung bei einem Arbeitskampf. 
 
Fachgesellschaft 
Eine Fachgesellschaft bündelt Wissenschaftler und an dieser Wissenschaft Interessierte eines 
Fachgebietes. Fachgesellschaften organisieren in der Regel wissenschaftliche Tagungen und 
ggf. andere Formen des wissenschaftlichen Austausches zwischen ihren Mitgliedern, sie geben 
häufig auch wissenschaftliche Zeitschriften und Schriften heraus. Fachgesellschaften können 
politisch aktiv sein und als NGO (Nicht-Regierungs-Organisation) an politischen Meinungs-
bildungsprozessen mitwirken, beispielsweise um mit ihrer gebündelten fachlichen Expertise die 
Belange ihres Wissensgebietes bei Gesetzgebungsverfahren zu vertreten. Die meisten 
Fachgesellschaften werden ganz oder fast ganz ehrenamtlich geführt, das bedeutet u. a. auch, 
dass ihre Mitglieder von ihnen nicht erwarten können, sich um alle Anliegen eines 
Problemfeldes zu kümmern, z. B. um spezifische Anliegen. Im Gegensatz zu Berufsverbänden 
sind Fachgesellschaften in der Regel auch für Interessierte offen, die die jeweilige Disziplin 
nicht als Beruf praktizieren. Vor allem bestehen für den Erwerb der Mitgliedschaft in der Regel 
keine besonderen Einstiegshürden und keine besonderen Sanktionsmöglichkeiten der 
Gesellschaft gegenüber einzelnen Mitgliedern bei Regelverstößen gegenüber der Fachgesell-
schaft und/oder den Kodizes der Disziplin. 

Die meisten Zusammenschlüsse von Archäologen in Deutschland sind nach ihrem 
Selbstverständnis und ihrem Tätigkeitsprofil Fachgesellschaften. Dies gilt nicht nur für die 
Deutsche Gesellschaft für Ur- und Frühgeschichte (DGUF), die Deutsche Gesellschaft für 
Archäologie des Mittelalters und der Neuzeit (DGAMN) oder die Hugo Obermaier Gesellschaft, 
die sich jeweils förmlich als e. V. organisiert haben, sondern auch für die vielen, weniger 
verbindlich zusammengeschlossenen Arbeitsgemeinschaften bei den Altertumsverbänden 
WSVA, NWDV und MOVA. 
 
Was also ist ein Berufsverband? 
Ein Berufsverband unterscheidet nicht zwischen Selbständigen, Arbeitnehmern und Arbeit-
gebern, sondern bündelt alle in einem Beruf Arbeitenden. Die Grundlage der Tätigkeit eines 
Berufsverbandes ist die freiwillige Selbstverpflichtung all seiner Mitglieder, ihren Beruf nach 
einem klar definierten Kodex und Regelwerk auszuüben, z. B. bestimmte Qualitätsstandards 
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einzuhalten, wofür dann aber auch die Rahmenbedingungen bestehen. Die 
Mitgliedschaft in einem Berufsverband setzt das Bekenntnis zu diesen 
Regeln voraus. Mitglieder, die gegen den Kodex verstoßen, werden im 
Sinne eines Peer Reviews begutachtet und können ggf. aus dem Verband 
ausgeschlossen werden. Viele Berufsverbände orientieren sich am 
Gemeinwohl und wollen der Gesellschaft insgesamt dienen, vor allem 
indem sie sicherstellen, dass ihre Mitglieder nach definierten fachlichen 
Standards arbeiten. Die Rückbindung an das Gemeinwohl kann sogar 
bedeuten, dass Berufsverbände im Einzelfall auch gegen die Einzel-
interessen ihrer eigenen Mitglieder handeln; so würde beispielsweise ein 
Berufsverband Flugverkehr oder Bahnverkehr nicht nur versuchen, das 
überwölbende gemeinsame Interesse von Arbeitgebern und Arbeit-
nehmern zu verfolgen, sondern stets auch die Bedürfnisse der Passagiere 
fest im Blick haben, und daher etwa auf die Mittel von Streik und 
Aussperrung (weitgehend) verzichten. Im Ergebnis gewinnen Berufs-
verbände in gesellschaftlichen Debatten ein höheres Ansehen, weil die Gesellschaft sie weniger 
Lobby-Organisation einer eng umgrenzten Interessengemeinschaft wahrnimmt, sondern man 
ihnen dank ihrer Orientierung am Gemeinwohl auch ein besonderes Vertrauen entgegenbringt. 
 
Wirkprinzip eines Berufsverbandes 
Bei Berufsverbänden besteht für die Kunden und Auftraggeber, also z. B. Investoren und 
Denkmalbehörden, kein Zwang, nur Mitglieder eben dieses Berufsverbandes zu beschäftigen 
oder zu beauftragen, und für die Berufstätigen besteht ebenso kein Zwang, in einem 
Berufsverband Mitglied zu sein. Berufsverbände entfalten ihre Wirkung dadurch, dass sich für 
ihre Mitglieder das Arbeiten nach dem Kodex und nach dem Regelwerk besser gestaltet als 
ohne, und dass es gerade für Firmen sowie Personen, die für Qualität und gute Arbeit stehen, 
"zum guten Ton gehört", im Berufsverband Mitglied zu sein, während Nicht-Mitglieder es daher 
dann auch schwerer haben, Jobs und Aufträge zu bekommen. Arbeitgeber und Auftraggeber 
wissen die vom Berufsverband gewährte Qualitätskontrolle zu schätzen. Fachintern ist die 
Wirkung eines stark aufgestellten und professionell geführten Berufsverbandes noch stärker: 
Wenn alle seine Mitglieder sich an den Kodex und die gemeinsam vereinbarten Standards und 
Regeln halten und (!) wenn der Verband die Einhaltung dieser Regeln auch konsequent 
überwacht, werden "schwarze Schafe", unseriöse Anbieter und Dumpingangebote sukzessive 
vom Markt verdrängt. Das schafft u.a. die Möglichkeit, angemessene Löhne für die 
Arbeitnehmer und faire Bedingungen für die Selbständigen und Firmen zu erreichen. 
 
Kammern 
… sind Berufsverbänden ähnlich, doch hier ist eine Berufstätigkeit auf dem betreffenden Feld 
nur über die (Zwangs-) Mitgliedschaft in der betreffenden Kammer möglich. Wer in 
Deutschland beispielsweise als Arzt oder Apotheker arbeiten möchte, muss Mitglied der Ärzte- 
resp. Apothekerkammer sein. Kammern bedürfen einer gesetzlichen Grundlage. Angesichts der 
Kulturhoheit der Länder würde eine Kammerbildung in der Archäologie also voraussetzen, 16 
Landesparlamente für diesen Gedanken zu gewinnen und das Arbeiten etwa im Vollzug der 
Denkmalschutzgesetze rechtsverbindlich von der Mitgliedschaft in der Archäologenkammer 
abhängig zu machen. 
 

Was ist der Grund für die Debatte um einen Berufsverband?  
(Lisa Deutscher & Jasmin Rauhaus) 
 
Die Teilnehmer der Vortagung haben sich offen über ihre Sicht der Situation und der Probleme 
ausgetauscht darüber, weshalb sie an der Debatte teilnehmen und weshalb sie die Gründung 
eines Berufsverbandes als wichtig erachten. Sie wollten die Problemlage miteinander klären, 
Lösungsvorschläge durchdenken und die Zukunft der archäologischen Tätigkeitsfelder – von 
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allen Sprossen der Karriereleiter aus – mitgestalten. Das hatte bereits die 
Umfrage der DGUF zu diesem Thema vom Herbst 2016 angedeutet 
(http://www.dguf.de/fileadmin/AI/ArchInf-EV_Siegmund2.pdf). 
 
Der Beruf als Berufung 

Im tagungsvorbereitenden Forum wurde geschrieben: "Wenn der 
Beruf auch Berufung ist, hilft das über vieles hinweg. Es darf uns aber 
nicht daran hindern, die gleichen Rechte einzufordern, wie jeder andere 
Berufszweig auch! […] Wird der Beruf ausschließlich als Berufung und 
Privileg verstanden, fördert dies meist die Akzeptanz einer schlechten 
Bezahlung." (Teilnehmerin "MaryJane", 20. April 2017, Thema: 
Archäologie macht glücklich). 

Den meisten Studienanfängern im "Orchideenfach" Archäologie ist 
natürlich bewusst, dass die Berufsaussichten nicht gerade rosig sind. 
Dennoch ‒ so eine verbreitete Denkweise unter jungen Studierenden ‒ 
könnte man es schaffen, wenn man sich nur genug anstrenge. Spätestens mit dem Versuch 
des Berufseinstiegs wird vielen Archäologinnen und Archäologen aber bewusst, wie schlecht die 
Berufsperspektiven tatsächlich sind. Von "Beruf" kann oft kaum eine Rede sein, eher von 
einem Durchhangeln von Job zu Job. Für viele stellt sich immer wieder die Frage: Bleiben oder 
gehen? Die Hoffnung stirbt bekanntlich zuletzt, und viele Kolleginnen und Kollegen 
entschließen sich wieder und wieder dafür durchzuhalten – jede weitere Tätigkeit könnte sich 
letztendlich als das entscheidende Sprungbrett in die unbefristete Anstellung entpuppen.  

Sie, liebe Leser, werden vielleicht vergleichbare Erfahrungen gemacht haben. Auch viele 
derjenigen, die erfolgreich eine feste Anstellung erhielten oder von sich behaupten können, 
Karriere gemacht zu haben, erinnern sich daran, wie hart der Weg dorthin war, und dass es 
auch anders hätte laufen können. Gemeinsam ist den meisten in der Archäologie Tätigen, 
"dass ihr persönlicher Weg in die Archäologie auch stark vom Wunsch einer 
Selbstverwirklichung als Forschende getragen wird. Hier gehören die ‘Selbstaufgabe’ bis zur 
‘Selbstverleugnung’ nicht selten zum (kulturhistorisch fest verankerten) Arbeitsethos und das 
Ziel, ‘Denkmäler retten zu wollen’, zum individuellen Selbstverständnis" (Teilnehmer Ulf 
Ickerodt, 9. März 2017, Thema: Warum ist mir die Debatte um einen Berufsverband wichtig, 
warum beteilige ich mich aktiv an ihr?). 

Im tagungsvorbereitenden Forum wurde aber auch geschrieben: "Niemand hat mich 
gezwungen Archäologe zu werden. Und ich wusste auch vor Studienbeginn, was auf mich 
zukommt. […] Daher weigere ich mich auch, meine Situation als prekär zu bezeichnen. […] Ich 
freue mich in meinem Traumberuf arbeiten zu können und mich auch kontinuierlich weiter zu 
entwickeln." (Teilnehmer Jens-M. Barke, 18. März 2017, Thema: Archäologie und Familie). 
 
Selbstausbeutung für den Traumberuf 
Lohndumping ist vor allem in den privatwirtschaftlichen Berufszweigen der Archäologie stark 
verbreitet. Einer der Hauptgründe dafür ist die Bereitschaft, für noch geringere Löhne oder 
Kosten als die Konkurrenz zu arbeiten, um überhaupt an Aufträge zu kommen. Der oben 
bereits thematisierte Idealismus, den viele von uns leben, fördert das individuelle Akzeptieren 
von schlechten Arbeitsbedingungen, mangelnden Aufstiegschancen, geringer Planungs-
sicherheit und absehbarer Altersarmut. Das Problem der grassierenden Selbstausbeutung 
wurde wiederholt thematisiert. 

Im tagungsvorbereitenden Forum wurde geschrieben: "Nur weil eine Arbeit Spaß macht, 
muss man sie ja nicht umsonst oder für zu wenig Geld ausüben. Es wäre ja schrecklich, wenn 
alle Menschen, die ein ordentliches Gehalt bekommen, ihren Beruf nicht mögen würden!" 
(Tagungsteilnehmerin Birgit Anzenberger, 20. April 2017, Thema: Archäologie macht glück-
lich). 

"Ob sich jemand selbst ausbeutet, ist letztendlich dessen Entscheidung, so lange es 
freiwillig passiert. […] Eine andere Sache ist, ob das Funktionieren einer (archäologischen) 
Organisation davon abhängt, dass sich die MitarbeiterInnen dieser Organisation selbst 
ausbeuten; und, noch schlimmer, ob diese […] sich selbst ausbeuten müssen, um überhaupt 



 

6 
 

 

eine Chance zu haben, sich durch ihre Arbeit für diese Organisation ihren 
Lebensunterhalt zu verdienen." (Teilnehmer "raykarl", 21. März 2017, 
Thema: Archäologie und Familie). 
 
Prekäre Arbeitsverhältnisse – Spiegel einer Geringschätzung 
archäologischer Arbeit? 
Das Baugewerbe und damit der Bedarf an archäologischen Ausgrabungen 
boomen. Große Landesausstellungen sind regelmäßig Publikumserfolge, 
ebenso wie interaktive Vermittlungskonzepte in Museen, archäologisch-
historische Wanderwege oder Terra-X-Formate. Nie konnte die Archäo-
logie auf so vielen unterschiedlichen Plattformen, Vermittlungsformaten 
und -niveaus ein so breit gefächertes und zahlreiches Publikum erreichen 
wie heute. Archäologie wird in der Bevölkerung als wichtig und spannend 
wahrgenommen. Die prekäre Situation des archäologischen Arbeits-
marktes kann also nicht primär in der geringen Nachfrage nach archäo-
logischer Arbeit begründet sein.  

Die Schilderungen ihrer sehr verschiedenen Lebenswege, die die Teilnehmer der Vortagung 
offen legten, geben einen realistischen Einblick in die bestehenden Arbeitsbedingungen und die 
daraus resultierenden Schwierigkeiten archäologischer Berufswege. Es wird deutlich: Die 
gegenwärtigen Zustände in der Archäologie lassen häufig zu wünschen übrig, unabhängig von 
Bundesland, Berufszweig, Spezialisierung oder beruflicher Position.  
 
Staatliche Denkmalpflege 
Äußerst intensiv wurden die prekären Arbeitsverhältnisse im Sektor Grabungsarchäologie 
debattiert. Die Anstellungsverhältnisse bei den Landesarchäologien unterscheiden sich je nach 
Bundesland, aber ein gemeinsamer Nenner in vielen Bundesländern sind die sog. Ketten-
verträge. Im Grabungswesen kommen sie besonders häufig zum Tragen, da (Rettungs-) 
Grabungen irritierenderweise als Projekte wahrgenommen und behandelt werden. Viele 
Kolleginnen und Kollegen arrangierten sich über Jahrzehnte mit der aus dieser Wahrnehmung 
resultierenden Praxis befristeter Verträge. Dies in der Hoffnung, irgendwann dauerhaft in ein 
unbefristetes Beschäftigungsverhältnis übernommen zu werden, so wie es das Teilzeit- und 
Befristungsgesetz als Regelfall vorsieht. Die Realität fällt jedoch immer häufig gegenteilig aus, 
langjährig wiederholt befristet Beschäftigte bekamen immer seltener Verträge, zum Teil kam 
es sogar zu einem "Einstellungsstopp". Mitarbeiter auf Basis des Teilzeit- und 
Befristungsgesetzes entfristen zu müssen ‒ oder gar Raum für eine rechtliche Klage auf 
Entfristung zu schaffen ‒ wird seitens der zuständigen Ministerien vor allem als potenzielle 
Gefahr wahrgenommen, die es dringend abzuwenden gilt (dazu: 
https://www.vgsd.de/bundessozialgericht-fuehrt-honorarhoehe-als-wichtiges-kriterium-fuer-
selbststaendigkeit-ein/ [9.6.2017]). 

Einige Kollegen versuchen, sich weiterhin von Job zu Job durchzuhangeln, wobei die 
Jobaussichten bei den Landesarchäologien zunehmend begrenzter werden. Die Bemessungs-
grundlage für eine Wiedereinstellung wird individuell entschieden; ausschlaggebend sind 
Anzahl und Dauer der Verträge im jeweiligen Bundesland. Der Ausschluss von weiteren 
Verträgen – also faktisch ein Berufsverbat – trifft häufig Archäologen, die sich als Grabungs-
arbeiter und Assistenzkräfte verdingen. Immer wieder sind auch Studierende oder 
Berufseinsteiger betroffen, die während des Studiums besonders fleißig bei den Landes-
institutionen gejobbt haben, auch um die seitens der Arbeitgeber erwünschten berufs-
qualifizierenden Praxiserfahrungen zu sammeln. Erfahrungen, die in der Konsequenz später 
das Gewinnen befristeter Anstellungen verbauen. Als Universitäts-Absolvent direkt in einer 
unbefristeten Stelle zu landen, gilt weithin als Utopie. 
 Im tagungsvorbereitenden Forum wurde geschrieben: "Ich stehe seit mehr als zwei Jahren 
in einem unbefristeten Arbeitsverhältnis bei einem Landesamt […]. Obwohl ich also im 
gemachten Nest sitze, engagiere ich mich dennoch gerne in dieser Diskussion [um einen 
Berufsverband]. Zum einen weiß ich auch aus eigener Erfahrung, wie es sich anfühlt, jeden 
Monat auf einen neuen Arbeitsvertrag zu hoffen. Während ich genau ausrechnen kann, was ich 
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in 30 Jahren als Pension überwiesen bekomme, wissen andere nicht 
einmal, wie sie im nächsten Monat ihre Miete bezahlen sollen." 
(Teilnehmer Mario Pahlow, 2. April 2017, Thema: Warum ist mir die 
Debatte um einen Berufsverband wichtig, warum beteilige ich mich aktiv 
an ihr?). 
 
Privatwirtschaftlicher Grabungssektor 
Insbesondere die privatwirtschaftlichen Grabungsfirmen standen in der 
Vortagung im Fokus der Debatte. Mangels Tarifvertrag gibt es dort, anders 
als bei einer Anstellung im öffentlichen Dienst, keine verbindlichen 
Vorgaben in Bezug auf angemessene Entlohnung, betriebliche 
Altersvorsorge, Überstunden- und Pausenregelungen, Arbeitssicherheit 
oder Planungssicherheit. Dies wird von einigen Grabungsfirmen zum 
Nachteil der Arbeitnehmer ausgenutzt, wie viele Tagungsteilnehmer 
bezeugten. 

Im tagungsvorbereitenden Forum wurde aber auch geschrieben: "Mein Team und ich 
hatten es satt, ständig in befristeten Verträgen zu arbeiten und keine Zukunftsaussichten zu 
haben. […] Ich wollte etwas ändern. Nicht nur für mich. Ich gründete […] meine Firma […], 
stellte meine ehemaligen Mitstreiter unbefristet ein und seitdem wächst die Firma […]. […] 
Werkverträge lehne ich ab, seit Januar habe ich zusätzlich eine betriebliche Altersversorgung 
eingeführt." (Teilnehmer Sascha Piffko, 9. März 2017, Thema: Mein Team und ich hatten es 
satt …). 
 "Ich bin seit Jahren in privaten Grabungsfirmen als Grabungstechniker und Leiter tätig. Die 
Bedingungen, die ich erlebe, sind prekär, worunter wir als Mitarbeiter leiden. […] Für einen 
Beruf, der eigentlich ein mehrjähriges Studium voraussetzt, ist die Bezahlung viel zu schlecht. 
[…] Archäologie darf kein Armutsgarant sein, wir haben einen fairen Lohn verdient […]." 
(Teilnehmer Bernd Schulz, 9. April 2017, Thema: Warum ist mir die Debatte um einen 
Berufsverband wichtig, warum beteilige ich mich aktiv an ihr?). 

Für einige Kollegen stellte die Gründung einer Grabungsfirma den Ausbruch aus der 
Zeitarbeitsfalle und der Abhängigkeit gegenüber den Institutionen dar. Viele setzen sich 
bewusst für faire und angemessene Arbeitsbedingungen ihrer Mitarbeiter ein, betonen aber 
auch, wie hart es auf dem archäologischen Grabungsmarkt sei, weil es dort an den nötigsten 
Regularien fehle. 

Im tagungsvorbereitenden Forum wurde geschrieben: "Meine Lehre […] war, dass wir eben 
nicht nur Männer anstellen, sondern auch und vor allem Frauen. Mit allen Vor- und Nachteilen. 
Auch unsere Firma muss es kompensieren, dass Mütter (und die sind es eben, die sich um die 
Kinder kümmern, egal ob wir das für sinnvoll oder nicht erachten) bei ihren kranken Kindern 
bleiben müssen, dass sie nicht so flexibel sind, was Arbeitszeit und -ort angeht, etc. Aber ich 
glaube, dass wir in der Firma auch von den Müttern profitieren. Und immer, wenn wieder eine 
Mitarbeiterin zu mir kommt und sagt, dass sie schwanger ist, freue ich mich ehrlich! Auch 
wenn es für uns manchmal nicht so einfach ist, für eine eingearbeitete Mitarbeiterin eine 
adäquate Mutterschaftsvertretung zu finden. Im Moment hat unsere Firma (meine Tochter und 
alle ‚großen‘ Kinder nicht mehr mitgerechnet) 8 Kinder, und eines wird gerade produziert ." 
(Teilnehmerin Birgit Anzenberger, 23. März 2017, Thema: Archäologie und Familie) 
 
Museen 
Zu prekären Arbeitsbedingungen in Museen äußerten sich während der Vortagung insbeson-
dere freiberufliche Museumspädagoginnen, deren geringe Entlohnung bei unsicherer 
Auftragslage zumeist keine Sozialabgaben beinhaltet und zudem kaum längerfristige 
Planungssicherheit möglich macht (s. auch Beitrag in diesem Reader: "Welchen Nutzen kann 
ein archäologischer Berufsverband dem Museumssektor bringen?").  

Feste Pools freiberuflicher Mitarbeiter sowie geringe Entlohnungen, die keinerlei 
Eigenvorsorge durch die zu leistenden Sozialabgaben vorsehen, bergen für die Mitarbeiter das 
Risiko, in eine Scheinselbstständigkeit zu geraten. Die echte Selbstständigkeit bemisst sich 
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mitunter am Stundensatz, der eine Eigenvorsorge, d. h. die Abgabe des 
Arbeitgeberanteils zur Sozialversicherung (ca. 20% des Bruttosatzes), 
gewährleisten muss (dazu: https://www.vgsd.de/bundessozialgericht-
fuehrt-honorarhoehe-als-wichtiges-kriterium-fuer-selbststaendigkeit-ein/ 
[9.6.2017]). Auftraggeber, die nicht bereit sind, angemessen zu bezahlen, 
fördern somit die Scheinselbstständigkeit freiberuflicher Kräfte. 
 Im tagungsvorbereitenden Forum wurde geschrieben: "Wenn 
irgendetwas in der Organisation, Unterstützung oder Vorbereitung des 
Museums nicht klappt, entsteht für das Haus kein finanzielles Risiko – nur 
für den ‘Selbstständigen’. Die Risiko-Balance ist hier [...] zu Ungunsten 
der ‘freien’ Museumspädagogen verschoben." (Teilnehmer Falk Näth, 7. 
März 2017, LIVE: Missbrauch an der Arbeitskraft).  
 
Welche Auswirkungen haben prekäre Arbeitsverhältnisse? 
Auch die – meist notdürftige – Sicherung der persönlichen und familiären 
Existenz ist ein gewichtiger Grund für das Festhalten an jeder Jobmöglichkeit innerhalb der 
Archäologie. "Ich weiß genau, wie es ist, auf einer Wintergrabung mit angehender 
Lungenentzündung zu stehen und sich zu sagen, das muss so sein, um Geld zu verdienen. 
Aber ich weiß auch, wieviel Kraft und Toleranz dieser Job der eigenen Familie abfordert [...]." 
(Teilnehmer Falk Näth, 9. April 2017, Thema: Warum ist mir die Debatte um einen 
Berufsverband wichtig, warum beteilige ich mich aktiv an ihr?). Auch die Angst, sich selbst 
oder seinem Umfeld ein berufliches Scheitern eingestehen zu müssen, ist sicherlich ein Grund, 
trotz ungünstiger Bedingungen in der Archäologie zu bleiben. Der berufliche Erfolg ist in der 
Archäologie – wie sicherlich auch in anderen Branchen – nicht nur von der fachlichen 
Kompetenz abhängig, sondern auch und vielleicht sogar vor allem von Netzwerken, Flexibilität, 
(unentgeltlichem) Engagement, der Bereitschaft Verzicht zu üben oder einfach nur von Glück.  
 Im tagungsvorbereitenden Forum wurde geschrieben: "Als ich meinen Magister [...] 2012 
[...] beendet hatte, sah eigentlich alles noch rosig aus. [...]. Nun, fünf Jahre später, bin ich nur 
noch ‘hobbymäßig’ in der Archäologie aktiv und verdiene mein Geld mit Online-Marketing. In 
der ersten unbefristeten Stelle meines Lebens. Mittlerweile 32 Jahre alt, traue ich mich sogar, 
das Wort ‘Familienplanung’ in den Mund zu nehmen. Happy End? Nein, dann wäre ich 
vermutlich nicht hier." (Teilnehmerin Lisa Deutscher, 9. März 2017, Thema: Endlich, mit 32 
mein erster unbefristeter Job...nur leider nicht in der Archäologie.) 
 "Ich habe drei archäologische Fächer studiert, viel ehrenamtlich und unentgeltlich 
gearbeitet und möchte nicht gezwungen sein, doch noch umzusatteln, um meine Familie mit 
Hilfe eines Studienabschlusses angemessen ernähren zu können und Anerkennung für einen 
gesellschaftlich und kulturell relevanten Beruf zu erhalten." (Teilnehmerin Jasmin Peschke, 10. 
April 2017, Thema: Warum ist mir die Debatte um einen Berufsverband wichtig, warum 
beteilige ich mich aktiv an ihr?). 

Prekäre Arbeitsverhältnisse wirken sich nicht nur auf die berufliche Laufbahn aus, sie 
beeinflussen vielmehr die gesamte Lebensplanung. Sie tragen dazu bei, ob wir in unserem 
Leben glücklich sind, oder eben nicht. Ob wir uns wertgeschätzt fühlen, oder eben nicht. 
Unstete Arbeitsverhältnisse erschweren vieles, angefangen bei grundlegenden Dingen wie dem 
Abschluss eines Mietvertrags, der Bildung von Rücklagen, einem regelmäßigen Erholungs-
urlaub (d. h. nicht als Publikationszeit) oder gar einem Eigenheim. All dies ist nicht nur 
Berufseinsteigern, sondern allen prekär Beschäftigten kaum möglich. Besonders deutlich zeigt 
sich die Planungsunsicherheit beim Thema Familie, denn ohne festes Einkommen lässt sich 
Familie nur schwer planen. Zudem wird die Sesshaftigkeit auch durch die allenthalben 
erwartete hohe berufliche Mobilität erschwert. 
 
Archäologie und Familie – die Ausnahme? 
 Im tagungsvorbereitenden Forum wurde geschrieben: "Ich selbst habe zwei Kinder, meine 
Frau ist ebenfalls berufstätig. Damit gehöre ich zu den absoluten Ausnahmen in unserem 
Beruf. Die Unsicherheiten und fehlende Zukunftsperspektive schrecken ab, eine Familie zu 
gründen. Mehrere meiner Mitarbeiter haben Kinder und ich möchte Familien unterstützen. 
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Dazu gehören flexiblere Arbeitszeiten, Teilung von Verantwortung bei 
arch. Projekten, Teilzeitverträge, die Möglichkeit von HomeOffice, etc. 
Aber vor allem eines: unbefristete Arbeitsverträge." (Teilnehmer Sascha 
Piffko, 13. März 2017, Archäologie und Familie). 
 Gehört man zu den Mutigen, die trotz aller Planungsunsicherheit den 
Schritt in eine Familiengründung gewagt haben, sieht man sich mit den 
nächsten Schwierigkeiten konfrontiert. Denn von der Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie – die sich insbesondere der öffentliche Dienst auf die 
Fahne schreibt – sind viele Arbeitnehmer in der Archäologie weit entfernt. 
Viele Eltern wollen in Teilzeit arbeiten, auch wenn es bedeutet, auf der 
beruflichen Karriereleiter und in der Altersvorsorge zurückzustecken. 
Solange die tatsächliche Vereinbarkeit von Beruf und Familie innerhalb der 
Archäologie nicht wahrgemacht wird, werden wir auf Chancengleichheit 
und Gleichberechtigung verzichten. 

Im tagungsvorbereitenden Forum wurde geschrieben: "Es stand für 
mich eigentlich schon immer fest, dass ich Archäologin werden wollte. [...] Nach 6 Jahren 
Studium hatte ich nun erste Zweifel, ob ich auf dem richtigen Weg bin. Ich hatte mittlerweile 
meinen Mann kennengelernt und bin ‘sesshaft’ geworden. [...] Die Promotion habe ich dann 
nach ca. 4 Jahren [...] fertiggestellt [...], kurz darauf] wurde unsere Tochter geboren. [...] 
Wöchentlich gehe ich sämtliche Quellen für relevante Stellen durch, finde aber kaum was, 
wofür ich mich überhaupt bewerben konnte. Die Stelle muss maximal Teilzeit sein. Oder gut 
genug bezahlt, so dass sich eine Krippenstelle lohnen würde. Die Krippen haben allerdings 
Wartezeiten von mehreren Monaten. […] Die Stelle muss innerhalb einer 3/4 Stunde erreichbar 
sein. [...] Allein diese Kriterien machen die Stellensuche fast unmöglich[...]. Die Stellen ‘sind 
teilbar’ werden aber nicht geteilt. Sie sind ‘familienfreundlich’, wenn man aber seine Situation 
erklärt, bekommt man direkt zu hören, dass man sich gar nicht zu bewerben braucht." 
(Teilnehmerin "Indianajoan", 9. März 2017, Thema: Archäologie & Familie). 
 
Fazit und Ausblick - Was ist der Grund für die Debatte über einen Berufsverband? 
Ebenso vielseitig wie die Biographien sind die Gründe einiger Kollegen und Kolleginnen für die 
Teilnahme an der DGUF-Vortagung. Zwei dominante Faktoren ließen sich aber in der Debatte 
erkennen: Auf der einen Seite steht die große Unsicherheit auf Seiten der "Freiberufler" und 
der Arbeitnehmer, die sich in Befristung oder Werkverträgen befinden. Auf der anderen Seite 
steht die Überbelastung vieler, die es in unbefristete Arbeitsverhältnisse geschafft haben. Sie 
plagt "[...] ein Orchester an Verwaltungsaufgaben und eine hohe Arbeitsbelastung aufgrund 
knapper öffentlicher Finanzierung bei gleichzeitig steigendem Aufgabenspektrum [...]" 
(Teilnehmerin Doreen Mölders, 18. April 2017, Thema: Warum ist mir die Debatte um einen 
Berufsverband wichtig, warum beteilige ich mich aktiv an ihr?). 

Bis zur erhofften Festanstellung ist der Weg von großer beruflicher und persönlicher 
Unsicherheit gezeichnet, und viel gut ausgebildetes Personal bleibt auf der Strecke. Diese 
Unsicherheit kann als einer der Haupt-Auslöser für die vorliegende Debatte gewertet werden. 
Viele Teilnehmer erhoffen sich von einem Berufsverband eine wie auch immer geartete 
Verbesserung der Gesamtsituation. Doch nicht nur Arbeitnehmer könnten Unterstützung 
erfahren, auch die Arbeitgeber – institutionell wie selbstständig – erhoffen sich in einem 
Berufsverband einen starken Verbündeten. Ein Berufsverband könnte außerdem darin 
bestärken, Schwierigkeiten und Missverhältnisse überhaupt erst aufzuzeigen und dabei auch 
den Irrglauben aufklären, man stehe allein da. Dies war ein Wunsch, der in der Debatte 
mehrfach aufkam. 
 "[Ich bin bei der Vortagung] dabei und beteilige mich, weil ich auf Solidarität hoffe und 
weil ich noch nicht am Ende der Möglichkeiten angekommen bin, aber alleine nicht 
weiterkomme, sondern die Hilfe derer brauche, die durch ihre Arbeit, ihr Verhalten und ihre 
Entscheidungen die Zukunft der Archäologie als Beruf genauso mitgestalten wie ich." 
(Teilnehmer Falk Näth, 9. April 2017, Thema: Warum mir die Debatte um einen Berufsverband 
wichtig ist, warum beteilige ich mich aktiv an ihr?). 
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Was sind die wichtigsten Merkmale und 
Aufgaben eines Berufsverbands für die 
Archäologie? 

(Michaela Schauer) 
 
Während der Vortagung wurde von ca. 200 angemeldeten Teilnehmern 
knapp drei Monate lang eine freie Debatte darüber geführt, welche 
Merkmale und Aufgaben eine mögliche berufliche Interessenvertretung für 
die Archäologie umfassen sollte bzw. müsste, um stark und wirksam zu 
sein. Auf Grund vieler beruflicher Sorgen in den unterschiedlichsten 
Bereichen der Archäologie (Grabungswesen, Museum, Universitäten, 
Forschung, staatliche Ämter etc.), die bis dato von bestehenden 
Verbänden und Organisationen der deutschen Archäologie nicht in den 
Fokus ihrer Arbeit gerückt wurden, wird – so war es der breite Konsens der Tagungsteilnehmer 
– eine solche neue Struktur als Ergänzung der bestehenden Selbstorganisation der deutschen 
Archäologie dringend benötigt.  
Diese Interessenvertretung sollte – so die weit überwiegende Meinung ‒ in der rechtlichen 
Form eines Berufsverbandes (nicht als Gewerkschaft, Fachausschuss oder Kammer) erfolgen, 
u. a. da nur eine solche Organisation in der nötigen Geschwindigkeit arbeitsfähig werden kann 
und auch alle in der Archäologie professionell Tätigen und ggf. relevante "Nachbarn" umfassen 
kann. Dass dies funktionieren und sehr wirksam werden kann, zeigen andernorts bestehende 
Verbände wie z. B. das Chartered Institute for Archaeologists (CIfA), welches von den 
Teilnehmenden in den Debatten auch häufig als Vergleich herangezogen wurde. 
 
Die wichtigsten Merkmale eines Berufsverbandes (= berufs-ständische 
Selbstvertretung, im Folgenden BV) sind nach den Ergebnissen der Online-Debatte 
die Folgenden: 
• Die Mitgliedschaft in einem BV beruht unabhängig von einem akademischen Abschluss auf 

klaren Regeln, insbesondere dem Bekenntnis eines Mitglieds zur vom BV entwickelten und 
definierten beruflichen Ethik und dem überprüften Nachweis vorhandener Kompetenzen 
(entsprechend der Kompetenzstufen der Mitgliedschaft). 

• Der BV kann alle in der Archäologie professionell Tätigen umfassen, vom Professor über 
den Firmeninhaber bis zum Grabungsarbeiter, Studierenden oder Ehrenamtlichen und 
unabhängig davon, ob derjenige als Arbeitgeber oder als Arbeitnehmer bzw. als Institution 
oder Privatperson Mitglied wird. Zudem soll ein Beitritt auch für Interessierte, Förderer und 
Personen aus den Nachbarwissenschaften möglich sein. 

• Der BV bietet sinnvoll gestaffelte Grade der Mitgliedschaft an, von einer Basis-
mitgliedschaft (allgemeines Stimmrecht) bis hin zu zertifizierten Mitgliedschaften mit 
gezieltem Mitspracherecht in besonderen Kompetenzbereichen (Grabungsarchäologie, 
Lehre, museale Arbeit etc.). 

• Der BV muss eigenständig sein, damit er gegenüber allen seinen Mitgliedern als 
unabhängiges Kontrollorgan funktionieren kann. Er darf also z. B. kein Fachausschuss 
eines bestehenden Verbandes sein oder einem Teilbereich archäologischen Handelns wie 
etwa der staatlichen Archäologie unterstehen. 

• Der BV soll bundesweit (ggf. mit Sektionen für die Bundesländer) organisiert sein. Dies ist 
unumgänglich, da durch die hohe Mobilität der in der Archäologie Tätigen bundesland-
übergreifende, allgemeine Richtlinien gelten müssen. Gleichzeitig ist z. B. wegen der unter-
schiedlichen Denkmalschutzgesetze der einzelnen Bundesländer auch Rücksicht auf 
regionale Unterschiede zu nehmen. 

• Der BV muss durch hauptamtliche Vertreter geführt werden, um bei benötigter Unter-
stützung schnell, zuverlässig und mit hoher fachlicher Kompetenz reagieren zu können. 

• Der BV muss auf seine Wirtschaftlichkeit achten, d. h. er muss durch Mitgliedsbeiträge, 
Umlagen und möglicherweise auch Kosten für Zertifikate etc. finanziell abgesichert sein. 
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Die wichtigsten Aufgaben des BVs sind die Folgenden: 
• Der BV entwickelt ein Gütesiegel bzw. eine Zertifizierung für die 

Archäologie basierend auf der fachlich-beruflichen Kompetenz sowohl 
für Individuen als auch für Institutionen. Hierbei ist wichtig, dass für 
die unterschiedlichen Kompetenzbereiche der Archäologie 
verschiedene Zertifizierungsgrade bzw. -stufen (z. B. für 
Grabungsarchäologie, Lehre, museale Arbeit etc.) entwickelt und 
überprüft werden (z. B. nach Vorbild des CIfA). Die Mitgliedschaft im 
BV ist ein Qualitätsnachweis.  

• Der BV entwickelt Rahmenbedingungen für gute Arbeitsverhältnisse, 
z. B. faire Verträge, Arbeitssicherheit, Lohn, Arbeitsumfeld. In diesem 
Zusammenhang sollte der BV zudem Hilfestellung für Firmen zum 
wirtschaftlich nachhaltigen Arbeiten in der Archäologie bieten 
(Leitfäden, Rechenbeispiele, Kontakte etc.), um z. B. eine Grundlage 
für eine bessere Lohnstruktur zu bilden. 

• Der BV entwickelt Verfahren und verhängt ggf. Sanktionen gegen einzelne Mitglieder, 
wenn sich diese nicht an die Rahmenbedingungen bzw. Kriterien ihrer Zertifizierung halten. 
In hartnäckigen Fällen schließt er nach transparenten und sauber geregelten Verfahren 
Mitglieder wieder aus dem BV aus. 

• Der BV wird als Vermittler tätig, sowohl bei Problemen innerhalb der Archäologie als auch 
bei Konflikten zwischen Archäologie und anderen mit der Archäologie in Kontakt stehenden 
Parteien. 

• Der BV wirkt z. B. auch durch Stellungnahmen etc. positiv auf die öffentliche 
Wahrnehmung der Archäologie ein. 

• Der BV strebt an, Grabungsfirmen als Ausbildungsstätten anzuerkennen, d. h. Archäologie 
auch als Lehrberuf durchzusetzen. 

• Der BV hilft, an den Universitäten Kurse für einen erleichterten Einstieg in die 
privatwirtschaftliche Archäologie (Grundlagen in Arbeitsrecht, Betriebswirtschaft, Projekt-
planung, Denkmalschutzgesetzen etc.) zu etablieren. Er versucht, eine bessere Brücke 
zwischen theoretischer Ausbildung und realer Arbeitswelt zu schlagen, z. B. durch das 
Angebot von Kursen, Fort- und Weiterbildungen. 

• Der BV arbeitet mit schon vorhandenen Strukturen der Archäologie, die andere Rollen und 
Aufgaben haben, eng zusammen. Er ergänzt sie, er übernimmt nicht deren ureigenste 
Aufgaben. 

 
Während der Debatte wurde betont, dass die genannten Aufgaben unterschiedliche Prioritäten 
haben und deren Umsetzung auch damit zusammenhängt, wie viele Mitglieder und damit wie 
viel Finanzkraft ein solcher Berufsverband hat. 

Die genannten Aufgaben und Merkmale sind von der überwiegenden Mehrheit der Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer der Vortagung als starke Desiderate empfunden worden, die zu 
beheben in naher Zukunft mit aller Kraft angefasst werden sollte. Es ist gleichzeitig bewusst 
geworden, dass ein bestehender oder neu zu gründender Berufsverband möglicherweise nicht 
jeden einzelnen Punkt und nicht jede in ihn gesetzte Hoffnung wird erfüllen können, gerade 
nicht zu Anfang. 
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Beruf, Professionalität, Berufsethik und 
Berufsverband: was bedeutet das, und was 
sind die grundlegenden Prinzipien eines 
Berufsverbands? 

(Frank Siegmund) 
 
Warum denken wir nach, warum haben wir uns hier zu einer Tagung über 
das Thema Berufsverband versammelt? Weil es Probleme gibt in der 
Archäologie. Weil es vielen in der Archäologie arbeitenden Kollegen nicht 
gut geht. Manchen gar trotz hoher Qualifikation der Einstieg in den Beruf 
überhaupt nicht gelingt oder der Verbleib im Beruf unmöglich gemacht 
wird. Weil uns die Archäologie am Herzen liegt. Weil wir nicht warten wollen, bis andere unsere 
Probleme lösen. Weil wir Archäologinnen und Archäologen unser Schicksal selbst in die Hand 
nehmen: Wir definieren, was Archäologie als Beruf ist und tut, wir reflektieren und gestalten 
die Bedingungen und die Ethik unserer Arbeit an der Vergangenheit für heutige und künftige 
Gesellschaften. 
 
Denn wir haben eine Vision davon, wie und was "das Fach", "die Archäologie" sein könnte: ein 
Berufsstand, d. h. eine selbstbewusste Gemeinschaft von Archäologinnen und Archäologen, die 
Archäologie als einen Beruf versteht, in dem gut ausgebildete und erfahrene Fachleute ihrer 
Arbeit, ihren Aufträgen und Pflichten nach gemeinsam selbstbestimmten Regeln und einer 
selbstdefinierten Ethik nachgehen und in dem "professionelles Verhalten" eine zentrale Hand-
lungsmaxime ist.  
 
Unser Staat regelt nur die Bereiche des Lebens seiner Bürger, in denen staatliche Regeln nötig 
sind, beispielsweise durch eine vom Staat diktierte Straßenverkehrsordnung und die Führer-
scheinpflicht. Unser Gemeinwesen regelt viele Bereiche des Zusammenlebens nicht bis in die 
tiefste Verästelung, und als Bürger dieses Staates finden wir dies mehrheitlich richtig so. 
"Freiheit in Selbstverantwortung" heißt das. Für uns Archäologen heißt das, dass eben nicht für 
all unsere Schwierigkeiten jemand anders zuständig ist oder sein müsste. 
 
Konkret: Die staatliche Bodendenkmalpflege kann im Rahmen ihres gesetzlichen Auftrags die 
Mindestqualität von Produkten definieren, beispielsweise indem sie Grabungsrichtlinien erlässt. 
Aber in die Bedingungen der Entstehung dieser Produkte darf sie nicht eingreifen ("freie 
Marktwirtschaft"), also etwa bei ggf. beauftragten Selbständigen oder Firmen bestimmte 
(Mindest-) Löhne oder gute Arbeitsbedingungen einfordern. Dies muss der Berufsstand der 
Archäologen schon selbst für sich regeln – oder eben auch nicht oder allenfalls punktuell, wie 
es derzeit der Fall ist. 
 
Ein sich selbst organisierender, sich selbst schützender Beruf definiert als Kollektiv für die 
übrige Gesellschaft, was auf dem Feld des eigenen Berufs gut und richtig ist, denn er weiß, 
dass er den Rückhalt der Gesellschaft für eine verlässliche Arbeitsgrundlage braucht. Er 
definiert die gemeinsamen Probleme des Berufs und findet Lösungen dafür, er setzt eigene 
Qualitäts-standards. Professionelle Eigenverantwortung ist in modernen, stark arbeitsteiligen 
Gesellschaften von hoher Bedeutung. Weil nämlich alle Experten jenseits ihrer Expertise 
zumeist Laien sind und als Laien Vertrauen haben können wollen in das professionelle Ver-
halten anderer Berufe, z.B. von Elektrikern, Klempnern, Automechanikern, Rechtsanwälten 
oder Ärzten. Professionalität verlangt, dass diejenigen, die als Fachleute arbeiten, dieses 
Vertrauens würdig sind, dass sie ihren Kunden und Auftraggebern sachgerecht dienen, das 
ihnen entgegengebrachte Vertrauen rechtfertigen und ihr Wissen nicht für betrügerische 
Zwecke nutzen. Im Gegenzug für solche Professionalität werden die Fachleute mit Autorität, 
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gutem Lohn und Status entgolten. 
 
In der Archäologie möchte der Verursacher / Investor darauf vertrauen 
können, dass die von ihm beauftragte Firma seriös arbeitet und am Ende 
ein sauberes Produkt abliefert. Auch inner-archäologisch gilt diese Ethik 
professionellen Verhaltens: Der Doktorand, der eine Grabung Dritter 
auswertet, vertraut darauf, dass der beobachtete und in der Doku-
mentation dargelegte Befund vom Ausgräber tatsächlich professionell 
erfasst und wahrheitsgemäß dokumentiert wurde; dass die Funde 
sachgerecht verwaltet und aufbewahrt wurden, so dass der "geschlossene 
Fund" auch tatsächlich einer ist. Der Ausgräber wiederum oder die 
Landes-archäologie, die dem Doktoranden ihr wertvolles Material und eine 
ordentliche Grabungs-dokumentation anvertrauen, vertrauen ihrerseits 
auf dessen Seriosität und Professionalität, und auch darauf, dass der 
Doktorand wiederum von einem Hochschullehrer professionell unterstützt 
und betreut wird. Politiker möchten darauf vertrauen können, dass die Entscheidung zugunsten 
der Archäologie, die sie gerade treffen, auf verlässlichen, professionell erarbeiteten 
Informationen beruhen. Der Bürger möchte ebenfalls sein Wissen über die (Vor-) Geschichte 
einer Region nur aus verlässlichen Informationen gewinnen. 
 
Wir Archäologen wiederum brauchen vertrauenswürdige, professionell arbeitende Partner. Die 
Qualität einer Fundzeichnung, eines Fotos oder der graphischen Aufbereitung eines Grabungs-
plans mag man noch selbst beurteilen können. Doch wie steht es um das 14C-Datum, die 
dendrochronologische Datierung oder die Tierknochenbestimmung, die wir von Dritten 
einholen? Vertrauen und Professionalität sind wesentliche Grundlagen eines erfolgreichen 
Miteinander-Arbeitens. 
 
Doch "Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser". So haben sich beispielsweise die weltweit 
führenden 14C-Labors ‒ gewiss auch unter dem Eindruck von Billiganbietern ‒ zusammen-
getan, einen Qualitätszirkel gegründet, führen in regelmäßigen Abständen an Blindproben 
Kontrollmessungen durch und publizieren die Resultate, für jedermann nachlesbar, in der 
Fachzeitschrift Radiocarbon. Ein gutes Beispiel für die professionelle Selbstorganisation eines 
Faches. An diesem Beispiel wollen wir uns klar machen: ein Berufsverband bedarf eines 
Regelwerks, das die Mitglieder gemeinsam erarbeiten und das einzuhalten sie sich 
verpflichten; das Einhalten dieser Qualitätsstandards muss überprüft und ggf. durch Aus-
schluss aus dem Berufsverband sanktioniert werden können. 
 
Grundlegende Prinzipien eines Berufsverbands: 
Ein Berufsverband ist eine Gemeinschaft, zu der sich die in diesem Beruf Arbeitenden 
bekennen. Er ist gekennzeichnet durch: 
  • einen Verhaltenskodex, 
  • klare Eintrittsbedingungen für die Mitgliedschaft, 
  • eine Selbstverpflichtung aller Mitglieder auf den Kodex und die Regelwerke, 
  • den Nachweis seiner Kompetenz, 
  • eine Fürsorge um die kontinuierliche Weiterbildung seiner qualifizierten Mitglieder, 
  • ein professionelles Verhalten und disziplinäre Verfahren, 
  • die Förderung der Weiterentwicklung der Disziplin, 
  • den Schutz von Öffentlichkeit, Verbrauchern und Klienten auf dem von ihm vertretenen 
Gebiet. 
Ein Berufsverband setzt auf seinem Feld die fachlichen und methodischen Standards und den 
ethischen Kodex, er dient der Nachhaltigkeit und dem Bereitstellung von Vorteilen an die breite 
Öffentlichkeit. 
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Sechs Thesen für einen starken Berufsverband 
 
(1) "Verantwortung" ist ein zentraler Begriff für einen Beruf und 
einen Berufsverband 
Dazu gehören eine explizite Ethik, Regeln und Verfahren, diese 
gemeinsam zu vereinbaren, deren Einhaltung zu überprüfen und Verstöße 
gegen das vereinbarte professionelle Verhalten zu ahnden. "Archäologie" 
wird ganzheitlich verstanden, ohne Unterscheidung zwischen öffentlich 
Angestellten, privat Beschäftigten, Selbständigen oder in der Archäologie 
tätigen Spezialisten ("Nachbarwissenschaften"). Der britische Berufs-
verband CIfA unterscheidet auch nicht zwischen studierten und nicht-
studierten Archäologen und schließt ggf. Ehrenamtliche mit ein. Alle, die 
nach professionellen Standards gute und professionelle archäologische 
Arbeit tun, sind "Archäologen". 
 
(2) Qualitätssicherung ist die zentrale Aufgabe eines Berufsverbandes 
Ein Berufsverband dient der Qualitätssicherung, und zwar hinsichtlich von 
  1. Personen, die als Archäologen tätig sind, 
  2. Organisationen und Unternehmen, die in der Archäologie tätig sind, 
  3. archäologischen Arbeits- und Vorgehensweisen, 
  4. archäologischen Produkten, Arbeitsergebnissen und Dienstleistungen. 
Ein anerkannter Berufsverband definiert und organisiert alle nötigen Verfahren zur 
Qualitätssicherung. 
  
(3) Archäologie dient dem öffentlichen Interesse 
Archäologen haben unterschiedliche Auftraggeber. Beispielsweise arbeiten sie im Auftrag des 
Staates, im Auftrag von Investoren, im Auftrag von Forschungsprojekten. Nicht immer ist der 
konkrete Auftraggeber einer archäologischen Arbeit ‒ also jener, der den Lohn oder die 
Rechnung z. B. an eine Grabungsfirma bezahlt ‒ vor allem an Archäologie interessiert und am 
Gemeinwohl orientiert, sondern verfolgt berechtigterweise eigene und oft nicht-archäologische 
Interessen. In diesem Kräftefeld ggf. widerstrebender Interessen orientiert sich der 
Berufsverband am Gemeinwohl und unterstützt seine Mitglieder darin, dies ebenfalls zu tun. 
Archäologie wird damit ungleich stärker Teil der Gesellschaft, was zwar einerseits nicht immer 
ganz bequem sein mag, aber die starken Nachteile bisheriger Abkopplungen sicher ausgleicht. 
 
(4) Die Arbeitsweise eines Berufsverbandes 
Ein Berufsverband beruht auf Selbstverpflichtungen, er konzentriert sich auf verbindliche 
Vereinbarungen zwischen verschiedenen Partnern (z.B. Investoren, Fachämtern, Fachfirmen) 
darüber, wie Archäologie praktiziert wird und welchen Standards archäologische Arbeit 
genügen muss.  
 
(5) Ein Berufsverband ist nicht allumfassend zuständig, er ist ein wichtiges Element 
der Selbstorganisation von Archäologie 
Ein Berufsverband ist ein spezifisches Element der Selbstorganisation der Archäologie. Er ist 
keine Gewerkschaft, kein Arbeitgeberverband, keine NGO und vorwiegend fachpolitisch tätige 
Organisation und keine wissenschaftliche Fachgesellschaft oder themenzentrierte Arbeits-
gemeinschaft ‒ vielmehr arbeitet er mit archäologischen Organisationen unterschiedlicher 
Funktionen zusammen. 
 
(6) Hochwertige Archäologie beruht auf der Arbeit gut ausgebildeter erfahrener 
Fachkräfte 
Die Regelwerke und die Vereinbarungen zwischen verschiedenen Partnern, auf denen pro-
fessionelle archäologische Arbeit beruht, beinhalten auch die Festlegung der Grund-
voraussetzungen für gute, dem Gemeinwohl dienende archäologische Arbeit; dazu gehören 
auch eine angemessene Bezahlung und gute Arbeitsbedingungen für die Beschäftigten. 
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Die wesentlichen Akteure in der deutschen 
Archäologie: Wer tut was? 

(Frank Siegmund) 
 
Bei manchen Studierenden und mit der etablierten Archäologie noch nicht 
so eng Vertrauten kam rund um die Vortagung angesichts vieler 
Abkürzungen und Namen archäologischer Organisationen wiederholt die 
Frage auf, welche Organisationen es eigentlich gibt und wofür genau diese 
stehen. Wer dies fragte, traute sich meist nicht, mitzudebattieren und 
seine Meinung zu entwickeln. Die Akteure in der deutschen Archäologie zu 
kennen, ist für eine qualitätvolle Debatte unabdingbar, daher bieten wir 
hier – gerade auch für Studierende – eine Übersicht. Vollständigkeit ist 
hier aus Platzgründen leider nicht möglich, insbes. für die Archäologie 
wichtige Nachbarn wie etwa der VdR, GNAA, GfA u.a. bleiben unerwähnt. Wer sich bereits 
auskennt, überblättere das folgende bis zum nächsten Kapitel. 
 
Der Verband der Landesarchäologen (VLA) 
Archäologie ist Kultur, Kultur ist Ländersache – so regelt es das Grundgesetz. Jedes Bundes-
land hat eine Fachbehörde für seine Archäologie eingerichtet, die man kurz als "Landes-
archäologie” bezeichnet. Für die Vertretung ihrer gemeinsamen Interessen haben sich die 
Landesarchäologen auf Bundesebene zum "Verband der Landesarchäologen" (VLA) zusammen-
geschlossen (16 Mitglieder). 

Die Landesarchäologen treffen sich einmal jährlich zu einer Tagung (geschlossene 
Veranstaltung). Werden dabei Verabredungen getroffen und Gemeinsames beschlossen, hat es 
unmittelbar Gewicht, denn dort sitzen die Leiterinnen und Leiter der jeweiligen staatlichen 
Exekutiven zusammen.  
http://www.landesarchaeologen.de/ 
 
Die Altertumsverbände (WSVA, NWDV, MOVA) 
In der deutschen Archäologie sind viele lokale und regionale Institutionen aktiv, z. B. Landes- 
und Stadtarchäologien, Museen, Heimatvereine, Universitäts- und Forschungsinstitute. Um 
ihren fachlichen Austausch und ihr Zusammenwirken zu organisieren, haben sich diese 
Institutionen nach und nach zu drei "Altertumsverbänden" zusammengeschlossen: West- und 
Süddeutscher Verband für Altertumsforschung (WSVA), gegr. 1900; ca. 160 institutionelle 
Mitglieder, http://www.wsva.net; Nordwestdeutscher Verband für Altertumsforschung (NWDV), 
gegr. 1904, http://www.nwdv.org/; Mittel- und Ostdeutscher Verband für Altertumsforschung 
(MOVA), gegr. 1991; ca. 43 institutionelle Mitglieder, http://mova-online.de/. Ihre 
Hauptaktivität ist das Ausrichten jährlicher Tagungen, die ein lebendiger Treffpunkt von Ideen 
und Menschen sind und die der fachwissenschaftlichen Kommunikation dienen. Die 
Altertumsverbände bündeln überregional die archäologischen Institutionen, auf der 
Mitgliederversammlung bestimmen die Leiter und Delegierten dieser Institutionen für alle ihre 
Mitarbeiter und Mitglieder, wohin der Weg geht.  
 
Die Arbeitsgemeinschaften 
Mit der wachsenden Zahl von Archäologen und der zunehmenden Ausdifferenzierung und 
Spezialisierung im Fach entstanden, insbesondere seit den 1980er Jahren, verschiedene 
Arbeitsgemeinschaften, wie z. B. die AG Neolithikum, die AG Computeranwendungen und 
Quantitative Methoden usw. Viele von ihnen sind nicht formal organisiert, haben aber gut 
funktionierende E-Mail-Verteiler und gewählte Sprecher. Die AGs treffen sich meist im Kontext 
der jährlichen Tagungen der Altertumsverbände mit dem Ziel eines engen fachlichen 
Austausches unter Spezialisten. Eine Liste der AGs und ihrer Ansprechpartner findet man z. B. 
auf der Website des WSVA: 
http://www.wsva.net/arbeitsgemeinschaften/ 
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Zwei Themengruppen, die in ihrer Funktion diesen AGs ähneln, haben 
sich eine verbindlichere Struktur gegeben und sind förmliche Vereine mit 
einer auch über die Organisation von jährlichen Treffen hinausgehenden 
Vereinstätigkeit: Die auf die Archäologie der Altsteinzeit zielende "Hugo 
Obermaier Gesellschaft" (http://www.obermaier-gesellschaft.de/) (ca. 250 
Mitglieder) und die "Deutsche Gesellschaft für Archäologie des Mittelalters 
und der Neuzeit" (DGAMN) (http://www.dgamn.de/) (ca. 390 Mitglieder). 
 
Deutscher Archäologen-Verband (DArV) 
Der DArV ist die Fachgesellschaft der Klassischen Archäologen 
(Mediterrane Archäologie) mit ca. 1.150 Mitgliedern; er beschreibt sich 
außerdem als den "Berufsverband der deutschen Archäologien", der "vor 
allem die beruflichen und sozialen Interessen seiner Mitglieder aus allen 
archäologischen Disziplinen" vertrete. Zum berufspolitischen Engagement 
des DArV gehören u. a. Petitionen und der Protest gegen die Schließungen 
archäologischer Lehrstühle (2013-2015), der Aufruf zum Erhalt der Kulturlandschaft Latmos in 
der Türkei (2014), die Stellungnahme zum Entwurf der Neufassung des Denkmalschutz-
gesetzes in Schleswig-Holstein (2013), und der Aufruf zum Verbleib der Abgusssammlung am 
archäologischen Institut in Marburg (2012). Im DArV sind auch viele Kollegen der eng mit der 
Klass. Archäologie verbundenen "kleineren Archäologien" Mitglied, wie z. B. Biblische, Christ-
liche und Vorderasiatische Archäologie. Der DArV nimmt insbesondere Personen mit einem 
abgeschlossenen Hochschulstudium der Archäologie auf, hat aber seit 2004 auch studentische 
Mitglieder. 
http://www.darv.de/ 
 
Deutsche Gesellschaft für Ur- und Frühgeschichte (DGUF) 
Die Landesarchäologen und die meisten regional tätigen Institutionen und Verbände sind 
entweder Teil der staatlichen Verwaltung, mit ihr direkt verbunden oder pflegen ein enges 
Verhältnis mit ihr. Darin liegt ihre Stärke, aber auch ihre Schwäche: Aus dem Naheverhältnis 
zur Verwaltungshierarchie ergeben sich gute und direkte Kontakte, aber zu kontroversen 
Themen in der Regel auch sehr "ausgewogene" Formulierungen. So ist die 1969 gegründete 
DGUF mit ihren etwa 700 Mitgliedern der einzige deutschlandweit tätige Personen-Verband für 
Ur- und Frühgeschichte, (a) der unabhängig ist von staatlichen Institutionen und amtlichen 
Hierarchien, (b) in dem Fachleute ebenso Mitglied werden können wie engagierte, an 
Archäologie interessierte Bürger, (c) der für alle relevanten Themen offen ist und sich nicht auf 
ein archäologisches Spezialgebiet wie z. B. Mittelalter, Archäometrie o. ä. fokussiert. Daher 
sieht sich die DGUF als die Nicht-Regierungsorganisation (NGO) in Deutschland für die 
mitteleuropäische Archäologie. So hat die DGUF in den 2010er Jahren u. a. den am weitesten 
verbreiten monatlichen Newsletter zur Archäologie aufgebaut; ihre Zeitschrift und ihre 
Monografien umfassend auf Open Access umgestellt; in der deutschen Archäologie das schnelle 
Publizieren von Aufsätzen im Early View eingeführt; sich sehr für die Einbindung der 
Studierenden ins Fach und für die Nachwuchsförderung engagiert; als erste archäologische 
Fachgesellschaft ausgewählte Landtags- und Bundestagswahlen mit Wahlprüfsteinen begleitet; 
sich wiederholt in Gesetzgebungsverfahren zu Denkmalschutzgesetzen engagiert und sich 
insbes. für ein umfassendes Verursacherprinzip im Sinne der Konvention von Malta/La Valletta 
und die Einführung des Verbandsklagerechts im Denkmalschutz eingesetzt; 2013 in Nordrhein-
Westfalen die mit 27.000 Unterschriften größte je für den Denkmalschutz eintretende Petition 
organisiert; die Debatte um die Gründung eines Berufsverbandes in der Archäologie 
angestoßen. 
http://www.dguf.de/ 
 
Verband für Grabungstechnik und Feldarchäologie (VGFA) 
Wiewohl in der Archäologie viele Menschen unterschiedlicher Qualifikationen in diversen 
Tätigkeitsbereichen tätig sind, besteht in Deutschland traditionell eine seltsam klare Trennung 
zwischen Archäologen mit akademischem Abschluss und solchen ohne. In vielen der bislang 
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genannten Gruppen und Vereine sind akademisch ausgebildete 
Archäologen, manchmal auch studierende Archäologen tätig und können 
Mitglied werden, während in der Archäologie tätige Arbeiter und Techniker 
sich dort als nicht willkommen wahrnehmen. So haben sich die 
Grabungstechniker seit längerem zu einer Gruppe zusammengefunden, 
um Erfahrungen auszutauschen und gemeinsam ihre spezifischen Themen 
zu debattieren. Ihr über lange Jahre eher informeller Zusammenschluss 
hat sich 2016 zu einem e. V. organisiert.  
https://feldarchaeologie.de/ 
 
Dachverband Archäologischer Studierendenvertretungen (DASV) 
Der DASV ist die Dachorganisation der Fachgruppen und Fachschaften 
aller archäologischen Fächer im deutschsprachigen Raum. Er umfasst 
aktuell 52 Studierendenvertretungen an 31 Hochschulen, möchte das 
Mitspracherecht von Studierenden aus Deutschland, Österreich und der 
Schweiz an den Hochschulen stärken, die wissenschaftliche Vielfalt der archäologischen Fächer 
erhalten und die individuellen Interessen der Studierenden in der Öffentlichkeit und der 
universitären Landschaft thematisieren. Er organisiert jährlich eine Tagung (IFaTa) sowie von 
Zeit zu Zeit die berufsbezogenen Messen ArchaeoSkills und ArchaeoWorks.  
http://www.dasv-ev.org/ 
 
Das DAI: Archäologie im Auftrag der Bundesrepublik Deutschland 
Der Bund vertritt die kulturellen Interessen Deutschlands im Ausland. In Sachen Archäologie 
wird dann das " Deutsche Archäologische Institut" (DAI) tätig. In Rom 1828 als Privatinitiative 
gegründet, wurde das DAI 1871/74 zur staatlichen Einrichtung. Heute ist es eine Dienststelle 
des Auswärtigen Amtes. Das DAI unterhält mehrere Abteilungen im Ausland (Rom, Athen, 
Kairo, Istanbul und Madrid usw.). Mit der in Frankfurt a. M. angesiedelten "Römisch-
Germanischen-Kommission" (RGK) hat das DAI auch eine im Inland tätige Abteilung. 
https://www.dainst.org/ 
 
Deutscher Verband für Archäologie (DVA) 
Der Deutsche Verband für Archäologie ist ein Zusammenschluss von Verbände und Vereine aus 
dem Bereich Archäologie. Er umfasst zum ersten Mal Vertreter aller Archäologien (Klassische 
Archäologie, Ur- und Frühgeschichte, Naturwissenschaftliche Archäologie etc.); er hat z. Zt. 14 
Mitglieder. Der Dachverband möchte zu einer besseren Vernetzung innerhalb des Faches und 
zu einer geschlossenen Vertretung der Interessen der Archäologie nach außen beitragen. Er 
wurde auf dem Deutschen Archäologiekongress in Bremen im Oktober 2011 gegründet. Der 
DVA ist ein Dachverband, d. h. ein Verein von Vereinen.  
http://www.dvarch.de/ 
 
Berufsverband, Arbeitgeberverband 
In der Vortragung herrschte mehrheitlich Einigkeit darüber, dass es einen funktionierenden 
Berufsverband im eingangs dargelegten Sinne in der deutschen Archäologie nicht gibt; 
möglicherweise wird dies auf der Präsenztagung erneut debattiert werden. 
 In einigen Regionen Deutschlands haben sich Grabungsfirmen zu Interessenverbänden 
zusammengeschlossen wie etwa der Landesverband Selbständiger Archäologen in Bayern 
(SAB, http://www.sab-bayern.de/) und der Verband Archäologischer Fachfirmen (VAF, 
http://www.verband-archaeologischer-fachfirmen.de/) im Rheinland; man könnte sie als 
Arbeitgeberverbände klassifizieren. Ein anderer Arbeitgeberverband, allerdings weit über die 
Archäologie hinausgreifend, ist die Vereinigung der kommunalen Arbeitgeberverbände (VKA, 
www.vka.de), die Ende 2016 zusammen mit dem VGFA für die kommunalen Arbeitgeber die 
tarifliche Eingruppierung von Restauratoren und Grabungspersonal festgelegt hat. 
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Warum ist das Thema Berufsverband auch für 
Studierende relevant? – oder: 
Vergangenheitsforschung durch 
Zukunftsperspektiven sichern 

(Sophie Rotermund) 
 
Wir Studierenden sind fester Bestandteil der archäologischen Forschung 
und Teil der archäologischen Berufsfelder. Viele von uns arbeiten bereits 
im Studium als Hilfskräfte und Tutoren, als Grabungsmitarbeiter, als 
Mitarbeiter in Museen und im weiten Feld der Vermittlungsarbeit. Einzelne 
von uns führen bereits eigene Forschungsprojekte durch. Nicht zuletzt 
studieren wir, um nach einem Abschluss Kulturgüter zu erforschen, zu 
dokumentieren, zu schützen, zu bewahren und zu vermitteln. Ständig 
werden wir von unserer Umgebung mit den Fragen konfrontiert: "Archäologie ist spannend, 
aber was macht man dann damit?", "Wie sehen die Jobmöglichkeiten nach einem Studium 
aus?" Während der Studienzeit schaffen wir es meist noch, uns und unser Studium zu 
finanzieren. Doch bereits hier ist es erforderlich, langfristig zu planen und sich so früh wie 
möglich mit verschiedenen Zukunftsfragen auseinandersetzen. 

Was wollen und können wir mit unseren Abschlüssen machen? Welche Berufsfelder 
existieren rund um die Archäologie? Die wichtigste Frage von allen aber lautet: Wie wollen und 
können wir arbeiten? Wo sehen wir uns in zehn Jahren? Wollen wir eine Familie gründen? 
Wollen wir uns selbstständig machen? Wollen wir promovieren? Es ließen sich noch zig weitere 
Fragen anführen, deren Antworten die Voraussetzung für ein erfolgreiches, zufriedenes und 
glückliches Leben wären. 

Wir sollten uns auch mit der Außen- und Innenwahrnehmung der archäologischen Disziplin 
auseinandersetzen. Wir sollten an nachhaltigen Strategien und an Ideen arbeiten, wie 
Archäologie stärker in den öffentlichen Fokus gerückt und innerhalb der Disziplin der Austausch 
und die Zusammenarbeit gestärkt werden könnte. Wir müssen unsere Rechte als Arbeitnehmer 
und Arbeitnehmerinnen und auch als zukünftige Arbeitgeber und Arbeitgeberinnen kennen. 
Hinzu kommen zwingend auch die Gesetze und die Rechtslage zum Umgang mit Kulturgütern 
und Bodendenkmälern. Wenn wir in und für die Archäologie tätig sein wollen und die Zukunft 
der archäologischen Fächer sind, dann ergibt sich als Konsequenz: Wir müssen mehr lernen, 
als die Curricula vorgeben und uns selbst organisieren, um unsere Zukunft und die des Faches 
mitgestalten zu können. Wir müssen Verantwortung übernehmen und Mitsprache einfordern. 
Einerseits, um längerfristigen Kulturgüterschutz gewährleisten zu können, und zum anderen 
um sicherzustellen, dass wir dies ohne permanente Existenzangst tun können, die unter-
bezahlte Jobs und Ketten von befristeten Verträgen mit sich bringen. Eine Möglichkeit, seine 
beruflichen Interessen gezielt und vorausschauend zu bündeln und die eigenen Belange stärker 
vertreten zu wissen, wäre der Eintritt in einen Berufsverband schon während des Studiums.  

Innerhalb dieses Verbandes könnten Angebote diverser Weiterbildungen zu Rechts-
grundlagen, Projektmanagement, fachübergreifender Kompetenzen entwickelt, angeboten und 
auch von Studierenden wahrgenommen werden, sowie ein besserer Überblick über die 
verschiedenen Berufsfelder und die Arbeitssituation gewonnen werden. Studierenden könnten 
vergünstigte Beiträge zu verbandsinternen Tagungen, Workshops und Weiterbildungs-
angeboten des Berufsverbands gewährleistet werden. Einen weiteren Vorteil der Mitgliedschaft 
in einem Berufsverband stellt die Vernetzung mit zukünftigen Arbeitgebern oder Arbeit-
nehmern dar. Für den Dachverband Archäologischer Studierendenvertretungen e.V. (DASV) 
bietet sich eine Kooperation mit einem Berufsverband an, um auch die Interessen der 
Studierenden innerhalb des Berufsverbands stärker berücksichtigt zu wissen. In einem solchen 
Verband könnten alle archäologischen Institutionen und Unternehmen, die sich für eine 
Qualitätssicherung der Arbeitsbedingungen einsetzen und entsprechende Stellen sowie 
Praktika anbieten, Mitglied werden. Die gemeinsame Kommunikation zwischen Arbeitnehmern 
und Arbeitgebern in Bezug auf Arbeitsverhältnisse, -sicherheit und Weiterbildungs-
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möglichkeiten ist die Voraussetzung schlechthin, um das gemeinsame 
Interesse an einer verbesserten Qualitätssicherung der Produkte wie auch 
der Arbeitsbedingungen und wissenschaftlicher Forschung langfristig zu 
stärken und eventuelle Missstände zu beheben. 

Zu bedenken gilt es schlussendlich auch, dass ein starker, wirksamer 
Verband eine Vielzahl an Mitgliedern benötigt. Jeder Verein oder Verband 
gewinnt an Gewicht mit seinen Mitgliederzahlen. Und ja, es bedarf es 
einer hohen Mitgliederzahl auch, um den Verband zu finanzieren. 
Andererseits können die Bedürfnisse der in der Archäologie Tätigen ‒ 
gleichwie ob Arbeitnehmer, Arbeitgeber, Student, oder Citizen Scientists ‒ 
nur durch eine Vielzahl unterschiedlicher Mitglieder eingebracht und 
berücksichtigt werden. Studierende könnten und sollten ihre Chance 
ergreifen und frühzeitig in unsere und ihre berufliche Gegenwart und 
Zukunft investieren. Nur dann können wir auch positiv an der Erhaltung 
und Weiterentwicklung archäologischer Forschung, dem Schutz kulturellen 
Erbes und der Kulturvermittlung mitwirken. Erste Schritte können das Ablehnen unbezahlter 
resp. unterbezahlter Praktika, Stellen und der Eintritt in einen archäologischen Berufsverband 
sein. 

Wenn wir in und für die Archäologie tätig sein wollen und die Zukunft der archäologischen 
Fächer sind, dann heißt das auch: Wir müssen uns selbst organisieren, um mitreden zu 
können. Nur wer Verantwortung übernimmt und selbst aktiv wird, kann Mitsprache einfordern 
und die Bedingungen seiner beruflichen Zukunft auch aktiv mitgestalten. 
 
 

Welchen Nutzen kann ein archäologischer Berufsverband 
dem Museumsektor bringen? 

(Kristin Oswald) 
 
Darüber, dass ein archäologischer Berufsverband sowohl Museen als auch deren Mitarbeitern 
offenstehen sollte, waren sich die Teilnehmer des tagungsvorbereitenden Forums einig. Doch 
welche Vorteile könnte ein Berufsverband den musealen Institutionen auf der einen und ihren 
Mitarbeitern auf der anderen Seite konkret bringen? Welche Missstände gibt es dort, die 
behoben werden müssten? Und kann er überhaupt – und besser als bereits bestehende 
Verbände – helfen, Rahmenbedingungen in Museen, die oft den Weisungen ihrer Träger 
unterliegen, zu ändern? 
 
Beschäftigung im Museumssektor – der Status quo 
Um diese Fragen zu beantworten, lohnt es, einen Blick auf die hiesige Museumslandschaft zu 
werfen. In den derzeit mehr als 6.000 Museen in Deutschland ist die Archäologie in ver-
schiedenen Bereichen und Ausprägungen anzutreffen: 
	 • in archäologischen Landesmuseen, 

• in Museen zu archäologischen Einzelthemen,  
• in regionalhistorischen Museen,  
• in kultur- oder technikhistorischen Museen, 
• in Schloss- oder Burgmuseen. 

Laut Wikipedia umfassen die genannten Arten insgesamt mehr als 4.000 Museen 
(https://de.wikipedia.org/wiki/Museen_in_Deutschland [5.6.2017]). Wie viele dieser 4.000 
Häuser tatsächlich archäologische Inhalte vermitteln oder Archäologen beschäftigen, lässt sich 
zwar nur schwerlich feststellen. Es dürften aber nicht wenige sein. 

Statistiken zum Anteil befristet beschäftigter Museumsmitarbeiter oder allgemeine Angaben 
zur Mitarbeitersituation liegen nur in beschränktem Umfang vor. Ein regelmäßiger Blick etwa in 
den Stellenmarkt des Deutschen Museumsbundes (DMB) lässt aber vermuten, dass mehr als 
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die Hälfte der zu besetzenden Stellen in deutschen Museen befristet sind. 
Zudem hat die Konferenz der Museumsberater in den Ländern zwischen 
Mai 2011 und Frühjahr 2012 eine Umfrage zur Personalsituation 
durchgeführt, an der mehr als 800 Museen mitwirkten 
(http://www.museen-
brandenburg.de/uploads/media/Personalumfrage_Museen.pdf 
[5.6.2017]). Die Ergebnisse machen deutlich, dass die Rahmen-
bedingungen vor allen an kleinen und mittelgroßen Museen an zahlreichen 
Stellen suboptimal sind, (Selbst-)Ausbeutung und prekäre Beschäftigungs-
verhältnisse mitunter sogar fördern. Folgende Aspekte wurden dabei als 
dringend verbesserungswürdig eingestuft:  
• die häufig zu niedrige tarifliche Eingruppierung wissenschaftlicher 

Tätigkeit, 
• die oft schlechte Ausschreibungspraxis der Träger, die sich nicht an 

Vorgaben von ICOM, DMB usw. orientieren und Leistungserwartungen 
"teils in Unkenntnis der musealen Arbeitsfelder" formulieren, 

• der hohe Anteil an Museumspädagogen im Personalspektrum (durchschnittlich 47 %), die 
eine entsprechend dieses Anteils wichtige Gruppe im Personalspektrum darstellen, aber zu 
zwei Dritteln ohne Festanstellung auf Honorarbasis arbeiten müssen. 

 
Neben befristet Beschäftigten und Honorarkräften bilden vor allem die zahlreichen Volontäre 
eine Gruppe innerhalb der Museumslandschaft, die oft prekären Bedingungen ausgesetzt ist. 
Informationen zu den Rahmenbedingungen ihrer Arbeit liefert die jährliche Umfrage des AK 
Volontariat im Deutschen Museumsbund, die zuletzt für das Jahr 2015 veröffentlicht wurde 
(aufgrund eines Website-Relaunches derzeit nicht online). Sie zeigt, dass Volontäre – trotz 
häufiger Vorbeschäftigungen in Museen und der Denkmalpflege – bei voller Arbeitszeit und 
regelmäßigen Überstunden oft Löhne unter dem gesetzlichen Mindestlohn beziehen. Zwar 
haben die meisten von ihnen die Möglichkeit, Fortbildungen zu besuchen, einen Ausbildungs-
plan haben jedoch nur knapp 20%. Weitere eklatante Mängel zeigen sich vor allem in Bezug 
auf eine mangelnde Anerkennung ihrer Tätigkeit und ihrer Ideen im Haus sowie auf das 
Verhältnis zwischen Bezahlung und Verantwortung. So äußern Volontäre immer wieder, dass 
sie dieselben Aufgaben wie wissenschaftliche Mitarbeiter erledigen und mitunter ganze 
Aufgabenbereiche – etwa den Social-Media-Auftritt von ganzen Institutionen – allein 
verantworten. Zugleich werden 57% nach ihrem Volontariat nicht in eine weitere Anstellung 
übernommen.  
 Zu diesem Thema wurde im tagungsvorbereitenden Forum geschrieben: "… es ist sicher 
ernüchternd, wenn man sieht, dass die Themen dort [d .h. innerhalb der Museen, Anm. d. A.] 
offenbar auch in den letzten Jahren die gleichen geblieben sind (Vergütung, Ausbildungsplan 
etc.). Aber ich glaube schon, dass ein Umdenken in den Leitungsebenen eingesetzt hat (...) 
Das ist nicht viel, bedenkt man, dass hier in der Regel dieselbe Arbeit wie bei Festangestellten 
geleistet wird, aber besser als früher." (Teilnehmer Stefan Kirchberger, 31. März 2017, Thema 
Was ist die angemessene Organisationsform?) 
 
Welche Vorteile könnte ein archäologischer Berufsverband den Mitarbeitern bringen? 
Die genannten Aspekte lassen einen Berufsverband sinnig erscheinen und wurden mitunter 
auch im tagungsvorbereitenden Forum angesprochen. Dabei muss betont werden, dass sich im 
Forum kaum Museen selbst, deren feste oder auch als prekär zu bezeichnende Mitarbeiter 
gemeldet haben. Stattdessen waren es primär freiberufliche Museumspädagogen, die in 
archäologischen Museen tätig sind.  
 Im tagungsvorbereitenden Forum wurde geschrieben: "… ich denke, dass viele prekär 
beschäftigte ArchäologInnen in der Museumsbranche befürchten, ihren noch so mies bezahlten 
Job zu verlieren, wenn sie sich zu Wort melden." (Teilnehmerin "Jadzia Dachs", 19. März 2017, 
Thema Archäologie und Familie) 
 Museumspädagogik gehört als Bereich Vermittlung nach ICOM und Deutschem Museums-
bund zu den festen Aufgaben jedes Museums. Deshalb äußerten die freiberuflichen 
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Museumspädagogen selbst im Rahmen der Vortagung ihr Unverständnis 
dafür, dass sie primär auf Honorarbasis arbeiten müssen, werden sie doch 
regelmäßig gebraucht. Sie haben im Forum deutlich gemacht, dass es in 
diesem Bereich viel Unklarheit und zuweilen auch Unzufriedenheit 
herrscht. Dies betrifft die Aspekte 

• Auftragslage, 
• Stundenlohn und Bezahlung der Vor- und Nachbereitung 
museumspädagogischer Angebote, 
• Pünktlichkeit der Zahlungseingänge, 
• Scheinselbständigkeit, 
• Status und die Anerkennung innerhalb des Museums.  

 
Dazu Stimmen aus dem Tagungs-Forum: 

"Die inhaltliche Vorbereitungszeit wird in der Regel nicht abgerechnet. 
Bestenfalls gibt es dafür eine minimal-kleine Pauschale (...) Alles, was sich 
die Honorarkraft zusätzlich aneignet oder auffrischt, passiert während der unbezahlten 
Freizeit." (Teilnehmerin "Jadzia Dachs", 21. März 2017, Thema Archäologie und Familie). 

"Eine Garantie auf Aufträge gibt es nicht. Versicherungen, Steuern, Fahrtkosten etc. sind 
mein "Vergnügen". Kostenfreie Stornierungen seitens der Besuchergruppen bis zwei Tage 
vorher zählen zum Kundenservice." (Teilnehmerin "Theo", 19. März 2017, Thema Archäologie 
und Familie). 

"Der freie Museumspädagoge wird nicht nur finanziell ausgebeutet, er muss zusätzlich 
noch als Sündenbock den Kopf hinhalten und wird angemault, wenn etwas schief läuft. (...) 
"Im Übrigen gibt es tatsächlich Menschen, die arbeiten mehr für weniger." (...) Weil auch 
andere sich als Sklaven behandeln lassen, hast du auch nicht mehr verdient." - wurde der 
Teilnehmerin von einem Museumsdirektor gesagt (Amn. d. A.) (Teilnehmerin "Jadzia Dachs", 
25. März 2017, Thema Missbrauch der Arbeitskraft). 

"Das ist ja auch ein weiteres sehr gravierendes Problem, dass durch die freiberuflichen 
Beschäftigungsverhältnisse die Leute keine Arbeitnehmerrechte haben. Sie können von heute 
auf morgen rein willkürlich ihren Job los sein, ohne dass es eine Begründung dafür bedarf. Und 
in der Regel wird so etwas den Leuten nicht einmal mitgeteilt, sie werden dann einfach nicht 
mehr gebucht." (Teilnehmerin "Jadzia Dachs", 19. März 2017, Thema Archäologie und 
Familie). 
 
Einerseits können also die Museen ihre freien Museumspädagogen relativ problemlos 
austauschen. Andererseits entscheiden sich die Honorarkräfte aufgrund der prekären Situation 
aber auch nicht selten dagegen, weiterhin im Museumsbereich tätig sein zu wollen. Somit 
kommt es in den Häusern zu regelmäßigen Personalwechseln, die ein Problem hinsichtlich 
Planung und Nachbesetzung darstellen. Im Forum wurde berichtet, dass viele Museen einen 
festen Pool an freien Museumspädagogen pflegen, um auf solche Ausfälle reagieren zu können. 
Die Grenzen zur Scheinselbstständigkeit verschwimmen dabei regelmäßig, gerade in Fällen, in 
denen die Honorarkräfte auf Zuruf arbeiten sollen. Zudem löst diese Herangehensweise die 
große Unsicherheit bezüglich Auftragslage oder Themen wie Angebotserstellung und die Höhe 
von Stundenlöhnen für die Freien nicht. 

Befristet beschäftigte Mitarbeiter in Museen klagen, gerade in Bezug auf Vertrags-
verlängerungen sowie unbezahlte Mehrarbeit über ähnliche Probleme bezüglich Planungs-
sicherheit. Hinzu kommen Fragen nach der Gültigkeit von Vertragsklauseln oder der Rechtslage 
bei Mehrfachbefristungen oder mehreren parallelen Arbeitsverträgen.  
 
Für beide Gruppen im Museum könnte ein Berufsverband mit den Aufgaben, wie sie im Forum 
definiert wurden, Weiterbildungen, (Rechts-) Beratungen oder etwa Sonderkonditionen für 
Versicherungen anbieten. Wünschenswert wären auch Empfehlungen und Hilfestellung für die 
Berechnung von Stundenlöhnen für verschiedene Tätigkeitsfelder, die als Orientierung für die 
eigene Angebotserstellung und für die Einschätzung der Auftrag- bzw. Arbeitgeberqualität 
eines Hauses dienen können. 
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Daneben kann ein archäologischer Berufsverband wichtige Aufgaben 
der Vernetzung und des Austausches wahrnehmen. So gibt es bisher zwar 
beispielsweise einen AK Archäologische Museen im Deutschen Museums-
bund, archäologische Mitarbeiter anderer Museen umfasst dieser aber 
nicht. Ebenso gibt es innerhalb des AKs Volontariat Regionalgruppen, 
jedoch keine Gruppen für Volontäre archäologischer Museen oder der 
Denkmalpflege. Hinzu kommt die Möglichkeit des Austauschs über die 
archäologischen Tätigkeitsbereiche hinweg. Prekäre Beschäftigungen gibt 
es in allen diesen Bereichen, und oft fühlen sich die Betroffenen hilflos und 
mit ihren Problemen allein gelassen. Die Solidarisierung über einen 
Berufsverband kann einerseits helfen, den Austausch darüber zu fördern, 
wie andere mit denselben Problemen umgehen. Sie kann andererseits 
auch dazu dienen, der großen Anzahl an Betroffenen eine Stimme und den 
Mut zu geben, gemeinsam aktiv zu werden – etwa um aufzuzeigen, dass 
es im gesamtdeutschen Museumsbereich kulturpolitisch bedingte 
strukturelle Probleme gibt, die eine Prekarisierung gerade der freien Mitarbeiter fördern – 
anstatt dem Konkurrenzkampf nachzugeben und immer niedrigere Honorare, kürzere Verträge 
usw. hinzunehmen. 
 Zu diesem Thema wurde im tagungsvorbereitenden Forum geschrieben: "Gründe für die 
Wahl eines neuen Verbandes sind u.a. möglichst alle ArchäologInnen in einem Lager zu 
versammeln, um als eine gemeinsame Lobby schlagkräftig handeln zu können. Da die 
wenigsten ArchäologInnen ihre Tätigkeit in Museen ausüben, wird unter Umständen die 
Mitgliederzahl im DMB nicht ausreichend sein, um unsere Interessen zu vertreten." 
(Teilnehmerin "Jadzia Dachs", 2. April 2017, Thema Was ist die angemessene 
Organisationsform?). 
 
Welche Vorteile könnte ein archäologischer Berufsverband den Museen bringen? 
Befristete Arbeits- und Honorarverträge sind oft auch für die Museen selbst ein gravierendes 
Problem, das sie über ihren Personalstatus oder -bedarf nur bedingt selbst entscheiden 
können. Eine der Aufgaben eines archäologischen Berufsverbandes könnte es deshalb sein, 
Lobbyarbeit für mehr Entscheidungsbefugnisse von Seiten der Träger einzutreten.  

Zu diesem Thema wurde im tagungsvorbereitenden Forum geschrieben: "Daher sollten 
ausgerechnet die öffentlichen Einrichtungen ihre MitarbeiterInnen mit geregelten 
Arbeitsverträgen anstellen anstatt sie als Honorarkräfte prekär zu beschäftigen (...), weil 
Staat, Länder und Kommunen ihre MitarbeiterInnen, die eine gesellschaftliche Aufgabe 
erfüllen, angemessen vergüten sollten." (Teilnehmerin "Jadzia Dachs", 31. März 2017, Thema 
Faire Löhne und faire Angebotspreise bei Firmen und Selbständigen). 
  "Ich bin sicher, dass sie [die Museen, Anm. d. A.] ihre Mitarbeiter sehr gerne viel besser 
bezahlen würden und überhaupt prinzipiell gerne mehr davon hätten, aber die Kommunen da 
einfach andere Prioritäten haben. Ich glaube (hoffe), dass die Museen dahingehend von der 
Lobbyarbeit eines mitgliederstarken, schlagkräftigen Verbandes profitieren können." 
(Teilnehmerin Lisa Deutscher, 19. März 2017, Thema Archäologie und Familie). 
 
Konkret könnte dies beispielsweise bedeuten, für die Umsetzung und höhere Anerkennung der 
fest definierten und zunehmend wachsenden Bedeutung der Vermittlung als Teil der 
Museumsarbeit einzutreten. Das Argument, dass öffentliche Einrichtungen auch ihrer Vorbild-
rolle entsprechend vergüten sollten, ist dabei nicht von der Hand zu weisen. Schließlich kann 
ein Berufsverband im Bedarfsfall auch negative Beispiele öffentlich kritisieren. Solche Skandale 
können erhebliche Auswirkung nicht nur auf den Ruf der (öffentlichen) Institution, sondern 
auch auf den dazugehörigen Träger haben.  
 
Vom Berufsverband erarbeitete Empfehlungen für Stundenlöhne und Tätigkeits-Eingruppierung 
könnten die Häuser zudem als Basis ihrer Honorarverträge und Verhandlungen mit den 
Trägern (d. h. beispielsweise Kommunen) nutzen. Somit könnte die schwierige Lage der freien 
und befristeten Mitarbeiter deutlich verbessert werden. 
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 Zu diesem Thema wurde im tagungsvorbereitenden Forum 
geschrieben: "Das ist natürlich ein zweischneidiges Schwert, aber eben 
auch eine Haltungssache. Man möchte besser sein, aber kann nicht. Wenn 
man nun aber weiß, dass ein Volontär einen festen Mitarbeiter ersetzen 
muss, sollte man doch bemüht sein, ihm zumindest soweit wie möglich 
entgegenzukommen (...) Stattdessen herrscht aber durchaus in manchen 
Häusern noch die Denkweise vor, dass die Volos dankbar sein sollten, das 
sie die Chance bekommen, in ihrem Traumberuf arbeiten zu dürfen." 
(Teilnehmerin Kristin Oswald, 31. März 2017, Thema Was ist die 
angemessene Organisationsform?). 
 
Hinzu kommt die inhaltliche Qualität der musealen Arbeit. Entsprechende 
Standards definieren Institutionen wie der Deutsche Museumsbund seit 
Langem. In manchen Bundesländern, wie etwa Niedersachsen oder 
Schleswig-Holstein, werden dafür auch Zertifizierungen angeboten. 
Solange die hohe Mitarbeiterfluktuation anhält, beeinflusst sie aber auch diese Qualität 
negativ.  

Zu diesem Thema wurde im tagungsvorbereitenden Forum geschrieben: "Statt viele 
Freiberufler zu beschäftigen, wäre es besser wenige Vollzeitstellen zu schaffen. Da etliche 
Kollegen ähnliche Probleme hatten und gewechselt haben, ist für die Museen eine 
gleichbleibende Qualität in der Vermittlung auch nicht gegeben." (Teilnehmerin "Theo", 17. 
März 2017, Thema Fair paid in der Museumspädagogik?). 
 
Zudem sollen Museen im Zuge gesellschaftlicher Veränderungen immer neue Aufgaben über-
nehmen. Viele Häuser bekommen dafür keine neuen Mitarbeiter, vielmehr soll der oft kleine 
feste Stamm diese zusätzlich stemmen. Und wird doch eine Stelle geschaffen, ist die Zahl an 
Bewerbern zwar konstant hoch, die indirekten Kosten für regelmäßige Besetzungsverfahren 
und immer neue Einarbeitungszeiten sind aber immens. Zudem steigen die Erwartungen gut 
qualifizierter Bewerber an ihre potenziellen Arbeitgeber. Will man sie gewinnen und neues 
Wissen ins Haus holen, es aber nicht schnell wieder verlieren, müssen bestmögliche Rahmen-
bedingungen geschaffen werden. Neben der Lobbyarbeit im Bereich sachgrundlose Befristung 
könnte ein Berufsverband deshalb Zertifizierungen seiner institutionellen Mitglieder als guter 
Arbeitgeber anbieten. Hinzu kommen Angebote zur inhaltlicher Orientierung eines Hauses und 
Weiterbildungen für die Mitarbeiter, um die Personalentwicklung zu verbessern. Dazu gehören 
auch Weiterbildungen für Führungspersonen und die Schärfung von deren Bewusstsein dafür, 
dass sie im Rahmen ihrer Möglichkeiten eine Verantwortung für die Personalsituation im Haus, 
für interne Strukturen und die Bedürfnisse ihrer Mitarbeiter (Arbeitsatmosphäre, 
Entscheidungsfreiräume oder Anerkennung von Engagement und Ideen innerhalb der 
Mitarbeiterhierarchie) tragen. 

Zu diesem Thema wurde im tagungsvorbereitenden Forum geschrieben: "So gesehen ist 
das Museum vielleicht nicht allein 'Schuld', aber die entscheidungsbefugten ArchäologInnen 
trifft wenigstens eine 'Mitschuld'. Weil die könnten auch der jeweils relevanten Kommune 
sagen: unter den Bedingungen, die ihr mir aufzwingt, kann ich niemanden mit Führungen 
beauftragen, weil das Gehalt wirtschaftlich einfach nicht passt." (Teilnehmer "raykarl", 20. 
März 2017, Thema Archäologie und Familie). 
 "… die Arbeitsbedingungen im Fach (...) sind (...) Fragen des 'fachinternen' Lobbyings: hier 
müssen fachinterne Entscheidungsträger – ob das nun MuseumsleiterInnen, Universitäts-
professorInnen, 'AmtsarchäologInnen' oder Archäologiefirmenchefs sind – davon überzeugt 
werden, dass die Entscheidungen, die sie treffen (wollen oder 'müssen'), Entscheidungen sind, 
die negative Konsequenzen haben können, und zwar weniger 'für das Fach an sich' als für 'im 
Fach tätige Menschen', und daher im Interesse des Berufsstandes sind." (Teilnehmer "raykarl", 
14. März 2017, Thema Braucht die deutsche Archäologie einen Berufsverband?). 
 
Schlussendlich sollte es natürlich nicht das Ansinnen eines Berufsverbandes sein, die 
Arbeitgeber- und die Arbeitnehmerseite gegeneinander auszuspielen. Stattdessen sollte es 
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auch im Fall archäologischer Museen darum gehen, beide gleichermaßen 
zu unterstützen. Dass ein archäologischer Berufsverband Archäologen 
aller Bereiche unter einem Dach vereint und sich nicht allein auf Museen 
spezialisiert, kann dabei sehr hilfreich um, um gegenüber politischen Ent-
scheidungsträgern den negativen Einfluss schlechter Arbeitsbedingungen 
auf die Qualität archäologischer Arbeit zu verdeutlichen. Darüber hinaus 
spielt die bereichsübergreifende Arbeit eines Berufsverbandes gerade für 
im Museumsbereich tätige Archäologen eine weitere wichtige Rolle, wird 
doch ihre Arbeit innerhalb der Archäologie oft als weniger wissenschaftlich 
wahrgenommen. Ähnlich den Mitarbeitern von Grabungsfirmen gelten 
Museen bei einigen an Universitäten und Denkmalbehörden etablierten 
Archäologen als Notfalloption für diejenigen, die in der "reinen Wissen-
schaft" keinen Platz gefunden haben. Die Bedeutung ihrer Funktion als 
vermittelnde Institution an der Schnittstelle zur Gesellschaft und das 
Fachwissen, das notwendig ist, um diese Funktion umzusetzen, werden 
dabei häufig unterbewertet. Sowohl für Museen als auch für ihre Mitarbeiter ist ein 
archäologischer Berufsverband deshalb einerseits eine Chance, nach außen geschlossener 
aufzutreten, andererseits aber auch, "für die Bedürfnisse und Wahrnehmung von 
Museumsarbeit im Fach Archäologie zu sensibilisieren (...) auch hinsichtlich einer Identität der 
Archäologie zwischen Wissenschaft und Populärkultur", wie Doreen Mölders es in ihrem 
Abstract ihres Tagungsvortrags so treffend formuliert hat. 
 

Ein Berufsverband für alle Archäologen: Eine Zukunft für die 
Archäologie entwickeln 

(Sascha Piffko) 
 
Die Archäologie in Deutschland ist geprägt von zahllosen Gruppierungen, Vereinigungen, aber 
auch vielen kleinen und großen Unterschieden. Allein das Fach selbst ist schon in eine Vielzahl 
von Spezialisierungen und Nachbarwissenschaften gegliedert, Fachverbände arbeiten für unter-
schiedliche oder gemeinsame Ziele, wobei jeder Verband seinen eigenen Weg geht, was 
gelegentliches Zusammenarbeiten und starke Bündnisse nicht ausschließt. Grabungsfirmen 
und Freiberufler haben wiederum eigene Verbände, ebenso die Landesarchäologien, die 
Museen, die Studierenden, usw. Viele dieser Vertretungen und Verbände stehen in 
Abhängigkeiten, Verpflichtungen, politischer oder gesellschaftlicher Verantwortung, oder es 
fehlt an dem Anspruch, alle in der Archäologie Beschäftigten zu vertreten. Aber genau das ist 
es, was uns fehlt. 
 
Viele Archäologen fühlen sich nicht oder nur unzureichend vertreten, wenn es um die 
praktische Ausübung des Berufes geht: 
• Studierenden fehlen berufsbezogene Elemente in ihrer Ausbildung. Dieser Umstand wird 

auch von Grabungsfirmen beklagt. 
• Grabungsmitarbeitern fehlt eine Anlaufstelle für Beschwerden über Missstände; Missstände 

erreichen teilweise ein erschreckendes Ausmaß. 
• Den Grabungsfirmen fehlt eine regulierende Stelle, welche die schwarze Schafe unter den 

Firmen benennt (nämlich jene die gegen das geltende Arbeitsrecht verstoßen, Sozial-
abgaben nicht zahlen oder Lohndumping betreiben) und möglicherweise auch mahnt oder 
straft. Höhere Gewinne aus den Grabungen, z. B. um die eigene Firma gegen ‚schlechte 
Zeiten‘ absichern zu können, sind wegen der Konkurrenz durch Dumpingfirmen oft nur zu 
Lasten der Arbeitslöhne zu erzielen, was die Qualität und die Zufriedenheit aller ‒ von der 
Firmenleitung bis zum "Schaufler" ‒ deutlich einschränkt.  

• Die meist übliche Ausschreibungspraxis über reine Stundenprovision fördert den Lohn-
verfall und behindert massiv innovative, zeit- und geldsparende Technikinvestitionen sowie 
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die Bildung unbefristeter Arbeitsplätze. Ausgrabungen werden so trotz 
des Lohnverfalls teurer. Richtiger ist es, Grabungen als Projekte 
auszuschreiben.  

 
Aber wer soll und kann hieran etwas ändern? Denn benötigt wird hier eine 
Institution, die unabhängig zwischen Landesämtern, Auftraggebern und 
den Firmen vermittelt, Regeln des Wettbewerbs festlegt und Qualitäts-
sicherung gewährleistet bzw. Leistung zertifiziert. 
 
Auch die Denkmalschutzbehörden kritisieren fehlende Möglichkeiten, 
Firmen zu regulieren, wenn die Leistungen bekanntermaßen schlecht sind 
oder sittenwidriges Geschäftsgebaren an den Tag gelegt wird. Eine 
Kontrolle der Arbeitsschutzrichtlinien und der arbeitsrechtlichen 
Unbedenklichkeit kann aktuell von den Denkmalschutzämtern nur in 
bescheidenem Umfang ausgeübt werden. Die Mitarbeiter der Denkmal-
schutzbehörden stehen oft am Rande ihrer Belastbarkeit, die politische Abhängigkeit zu den 
Landesregierungen oder Kreis- und Kommunalverwaltungen verhindert jedoch eine offene 
Beschwerde. 
 
Ein Berufsverband dient jedoch nicht nur der Regulierung der Grabungsfirmen: 

Auch den Mitarbeitern an Museen, Universitäten und Institutionen stehen nur unzu-
reichende Möglichkeiten zu Verfügung, auch wenn die Arbeitsbedingungen oftmals unzumutbar 
sind. 

Investoren wünschen sich ebenfalls mehr als nur eine Liste der Grabungsfirmen, denn sie 
sind meist unerfahren in den Dingen des Denkmalschutzes und des Ausgrabungsgeschäftes. 
Zertifizierungen könnten hier die nötige Sicherheit und ein gutes Auswahlkriterium bieten. 

Nicht vergessen werden dürfen all jene, die nicht Archäologie studiert haben, aber dennoch 
in der Archäologie tätig sind: Quereinsteiger auf Grabungen, Personal in Ämtern und 
Verwaltungen, Angestellte an Museumskassen usw. Auch deren berufliche Interessen werden 
von keinem Verband vertreten. 

Und zuletzt die Ehrenamtlichen: die Sondengänger und Feldbegeher, Scherbenwäscher und 
aktiven Vereinsmitglieder, die sich oft ausgenutzt, hintergangen oder falsch verstanden fühlen, 
die aber für eine qualitätvolle Tätigkeit professionelle Partner benötigen. 
 
Fast alle Archäologen haben den Wunsch, ihre Leidenschaft zum Beruf zu machen. Oft endet 
dieser Wunsch jedoch in Enttäuschung. Selbst erfolgreiche Archäologen sind nicht selten 
unzufrieden und am Ende ihrer Kräfte. In den vergangenen Jahren haben sich diese Probleme 
durch den Wandel der Anforderungen enorm verstärkt. Mehr Archäologen als je zuvor sind in 
Deutschland tätig, die Bedingungen der Arbeit aber sind viel zu oft sehr schlecht, das 
Auskommen bewegt sich immer wieder unterhalb der Armutsgrenze, die persönlichen 
Zukunftsaussichten sind düster und die drohende Altersarmut ist bittere Realität. Einige 
Wenige erreichen gesicherte Positionen, jedoch zu einem hohen Preis: Der politische und 
gesellschaftliche Druck ist hoch, die Möglichkeiten, den eigenen Anforderungen gerecht zu 
werden, sind oft zu gering. Die Archäologentätigkeit wird auf eine Verwaltung der vorhandenen 
Mängel reduziert.  
 
Dinge, die anderen Arbeitnehmern völlig selbstverständlich erscheinen, sind für die 
allermeisten Archäologen Luxusgüter: feste Arbeitszeiten, Erholungsurlaub, Sozial-
versicherung, Rentenversicherung, Unfallversicherung, unbefristete Arbeitsverträge, sicherer 
Lohn, Weihnachtsgeld, Fahrtkostenerstattung, eine Perspektive, eine Aufstiegsmöglichkeit. Der 
Gedanke einer "normalen" bürgerlichen Existenz mit Bausparvertrag, Familie und Risiko-
absicherung gilt im Kollegenkreis meist als eine realitätsferne Spinnerei. Die jugendliche 
Verwegenheit, die Lust am Abenteuer Archäologie weicht meist zu spät der Erkenntnis, dass 
man sich in einer beruflichen Sackgasse befindet, die am Ende allzu häufig nur in 
Dauerarbeitslosigkeit und Altersarmut münden kann. 
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Der Wunsch nach einer "Archäologengewerkschaft" ist immer wieder 
hörbar, aber welche Gewerkschaft kann Landesangestellte (vielleicht 
sogar Beamte), Firmenangestellte (meist auf kurze Dauer im 
Arbeitsverhältnis), Mitarbeiter in landeseigenen Museen und Selbständige 
gleichermaßen vertreten? Wer sollte in einer solchen Gewerkschaft 
Mitglied sein können, und wie sollte sich diese Gewerkschaft finanzieren? 
Wer sollte sie gründen, ohne in seiner beruflichen und wirtschaftlichen 
Existenz bedroht zu werden? 
 
So stehen z. B. die Verbände der Grabungsfirmen, ob Landesverband oder 
Bundesverband, oft in einer Abhängigkeit zu den Landesämtern und 
Denkmalämtern. Welcher Firmenchef will sich mit einer offenen Klage 
gegen ein Landesamt wenden? Gegen einen Großinvestor? Oder gar 
gegen eine Landesregierung? 
 
Welcher existierende Verband öffnet sich so weit, dass sich alle Mitarbeiter in der deutschen 
Archäologie, ob Akademiker oder Quereinsteiger, Ehrenamtlicher oder Arbeitssuchender dort 
zuhause fühlen können? Welcher existierende Verband ist bereit, all die inneren Konflikte, die 
durch das gegenseitige Wirken dieser vielen Gruppierungen und Interessen entstehen werden, 
zu meistern? Auch im Ernstfall vor Gericht zu streiten gegen jene Mitglieder, die sich nicht an 
die gesetzlichen Regeln halten? Offen Probleme in unserem Berufsfeld anzusprechen und 
unbequem zu sein? Traditionelle Ziele und Zwecke des Verbandes zurückzustellen, wenn die 
Not es erfordert? Sich durch die trockenen und archäologiefremden Felder des Arbeitsrechts 
kämpfen? 
Für all jene großen und kleinen Verbände, Gruppierungen, Interessengemeinschaften bietet ein 
Berufsverband die einzigartige Möglichkeit, sich selbst und ihre Klientel zu vertreten. 
Unbequeme und gefährliche Themen könnten für sie stellvertretend durch den Berufsverband 
gefochten werden. 
 
Ein Berufsverband bietet die Möglichkeit, dem schnellen Wandel der archäologischen 
Berufswelt gerecht zu werden. Der momentane Bauboom wird nicht ewig anhalten, Schwer-
punkte der Berufspraxis werden sich verschieben, Gesetze werden sich ändern, 
Arbeitsschutzrichtlinien ebenfalls. Archäologen sind oft bundesweit tätig, wechseln vom 
Museumsjob in Schleswig in eine Grabungsfirma in Hessen, um dann in einem süddeutschen 
Landesamt an der Inventarisierung von Funden oder Grabungen zu arbeiten. Ein Berufs-
verband muss diesen Änderungen gerecht werden. 
 
Die Gründung eines großen Berufsverbandes bietet die Chance eines Neubeginns. Gemeinsame 
Ziele können formuliert, ein Kodex festgelegt werden. Archäologen aller Bereiche können 
gemeinsam an einer besseren Zukunft für die Arbeit in unserem Fach mitwirken. Denn unser 
archäologisches Leben besteht aus mehr als nur der Forschung der Vergangenheit. Archäo-
logen brauchen auch eine Zukunft. Eine Perspektive. 
 
Deswegen brauchen wir einen Berufsverband. 
 
All diese Dinge kamen bei der Vortagung zur Sprache, auffallend war die überdurchschnittliche 
Beteiligung von Grabungsfirmen an der Diskussion, während Studenten, Dozenten, Mitarbeiter 
der Museen und Landesämter unterdurchschnittlich repräsentiert waren. 
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Informationen zur Veranstaltungsform "World 
Café" 

(Diane Scherzler) 
 
Sie hören am 4. Juli viele Vorträge, Sie sind auf die eine oder andere 
Weise betroffen, haben auch ungefähre Ideen zur Lösung eines Teil-
aspekts rund um das Thema "Berufsverband". So weit so gut. Aber noch 
sind Ihre und die Ideen und die Erfahrungen der anderen Teilnehmer nicht 
recht miteinander vernetzt, es sei denn über die Diskussionen nach 
Vortragsblöcken und evtl. den Austausch in der Kaffeepause.  
 
Wir wollen die Vorstellungen, was zu tun ist, was genau das Problem ist 
etc. besser zusammenführen und schärfen. Daher greifen wir mit der Methode "World Café" 
genau das Prinzip auf, dass man in der Kaffeepause einer Tagung oft die besten Gespräche 
führt. Wir glauben, dass jeder eine wertvolle Perspektive beitragen kann, nicht ausschließlich 
die Vortragenden.  
 
Durch einen vorgegebenen Ablauf werden beim World Café die Überlegungen der Teilnehmer 
ständig miteinander kombiniert, dadurch entstehen auch neue Sichtweisen. 
 
Ziele eines World Cafés: 

 ein tieferes Verständnis der diskutierten Themen; 
 einen tieferen Einblick in die Sichtweisen von anderen Menschen; 
 ein hochwertigeres Verständnis des eigenen Standpunkts; 
 insgesamt eine bessere Basis, um Entscheidungen zu treffen. 

 
Vorgehen und Ablauf 
Zu zentralen Themen gibt es am Nachmittag des 4. Juli ca. sechs moderierte Gesprächs-
runden. Die Teilnehmer wählen jeweils aus, an welchen drei Gesprächsrunden sie selbst teil-
nehmen wollen. Jede Runde ist zeitlich begrenzt, ihre Ergebnisse fließen in die folgende Runde 
zum Thema ein. Die Gesamtergebnisse der Gesprächsrunden werden am Schluss vor dem 
Plenum präsentiert. Die entwickelten Ideen werden von der DGUF sorgsam dokumentiert. 
 
World Café: Café-Etikette 

 Alle können gleichermaßen etwas zum Thema beitragen. Hierarchien aus 
Denkmalpflege, Uni, akademischem Titel, nach Alter oder nach 
Arbeitgeber/Arbeitnehmer gelten am Tisch nicht. Alle Erfahrungen sind willkommen. 

 Konzentrieren Sie sich auf das Wichtige. 
 Bringen Sie eigene Sichtweisen mit ein. 
 Sprechen und hören Sie mit Herz und Verstand!  
 Die Zeit ist begrenzt. Achten Sie darauf, dass auch Andere zu Wort kommen können. 
 Hören Sie gut hin, um wirklich zu verstehen! 
 Sehen Sie Kollegen mit anderen Meinungen nicht als Gegner. Heißen Sie 

unterschiedliche Meinungen willkommen. 
 Seien Sie bereit, sich auf Diskussionen mit offenem Ausgang einzulassen. Es geht nicht 

darum, unbedingt einen Konsens zu finden. 
 Verbinden Sie Ideen miteinander! 
 Seien Sie aufmerksam, neue Erkenntnisse und tiefergehende Fragen zu entdecken! 
 Vermeiden Sie schnelle Festlegungen. 
 Riskieren Sie, auch mal anzuecken. 
 Spielen, kritzeln und malen Sie – auf die Tischdecke schreiben ist erwünscht und 

sinnvoll, damit Ihre Gedanken keinesfalls verloren gehen! 
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Einleitung

Der vorliegende Aufsatz ist die erweiterte Fas-
sung eines Vortrags, der auf der Jahrestagung der 
DGUF zum Thema „Archäologie & Macht. Posi-
tionsbestimmungen für die Zukunft der Vergan-
genheitsforschung“ Anfang Mai 2016 in Berlin 
gehalten wurde. Auch wenn die Überarbeitung 
genutzt wurde, gegenüber dem 20-minütigen 
Vortrag zur Abrundung inhaltlich einige Punk-
te zu ergänzen, wurde die Vortragsform weitge-
hend beibehalten.

Was ist das CIfA – das „Chartered Institute 
for Archaeologists“? Das CIfA ist der führende 
Berufsverband für Archäologie im Vereinigten 
Königreich und auch in Übersee. Was sind die 
Aufgaben des CIfA? Es vertritt und setzt hohe 
berufliche Standards und strenge ethische Richt-
linien für die archäologische Praxis, um die Vor-
teile zu vergrößern, welche die Archäologie einer 
Gesellschaft einbringt.

Doch bevor dies näher erläutert wird, muss 
der ungewöhnlich erscheinende Begriff „charte-
red“ resp. „Charta“ in einem historischen Rück-
blick erklärt werden. Abb. 1 zeigt das große Sigel, 

das der Charta angefügt ist, und Abb. 2 zeigt den 
Beginn der Charta selbst.

Ein historischer Rückblick
Der Vorläufer des CIfA war von 1979 bis 1982 
eine Vereinigung zur Schaffung eines Instituts 

Das „Chartered Institute for Archaeologists“:  
Der systematische Aufbau von Professionalität, Macht und 

Einfluss in Archäologie und Denkmalpflege

Gerry Wait

Eingereicht: 4. Juni 2016
angenommen: 9. Juli 2016
online publiziert: 27. Aug. 2016

Zusammenfassung – Das „Chartered Institute for Archaeologists“ (CIfA) ist einer der weltweit größten Berufsverbände im Bereich Ar-
chäologie und Bodendenkmalpflege. Mehrere wichtige Merkmale verdeutlichen seine Eigenschaft als Berufsverband und wie er sich von 
anderen archäologischen Vereinen und Organisationen unterscheidet. Der Aufsatz erläutert, was das CIfA ist und wie es entstand. Welche 
Motive führten zu seiner Gründung und welche Schwierigkeiten mussten überwunden werden, um seine heutige gefestigte Stellung zu 
erreichen? Welche Form von Einfluss und Macht hat das CIfA heute nach einem langen Weg der Entwicklung und Selbst-Etablierung? 
Der Beitrag skizziert auch die aktuellen Herausforderungen, vor denen das CIfA steht. Zudem wird thematisiert, welches Tun – oder auch 
Lassen – Dritte heute am CIfA bemängeln. Der Aufsatz erläutert die Rolle des CIfA in der britischen wie auch in der internationalen Ar-
chäologie und Bodendenkmalpflege.

Schlüsselwörter – Archäologie; Denkmalpflege; Bodendenkmalpflege; Ausgrabungswesen; Berufsverband; Interessenvertretung; 
Lobbyarbeit

Title ‒ The Chartered Institute for Archaeologists: Building Professionalism, Power and Influence in Archaeology and Heritage Management

Abstract ‒ The Chartered Institute for Archaeologists (CIfA) is one of the largest professional associations working in archaeology and 
heritage in the world. There are a number of important distinctions to make clear – most especially what is a ‘professional institute’ and how 
it differs from other organisations. This presentation will explain what is CIfA, and when did it start? What were the motivations to start the 
organisation, and what problems has the institute had to overcome to reach its present position of stability? Having made a long journey 
to become the organisation it is now, what forms of influence and power does the institute have? I will also consider briefly some of the 
present challenges that the institute faces, not least of these being the things other people criticize CIfA for doing (or for not doing!) and 
briefly explain how CIfA functions today. This presentation will explain CIfA and its role in the practice of archaeology and archaeological 
heritage management in the United Kingdom and indeed internationally.

Key words – archaeology; cultural heritage; archaeological heritage management; professional association; interest group

Archäologische Informationen 40, Early View

Fokus: Archäologie & Macht 

Abb. 1  Das Große Sigel von Königin Elisabeth II., befestigt an 
der Charta (Foto: G. Wait).
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für Feldarchäologie, deren Pionieren es Weih-
nachten 1982 gelang, das „Institute for Field Ar-
chaeologists“ (IFA) formell zu gründen. Abb.  3 
zeigt ein Bild der Gründungsversammlung, das 
als Schwarz-Weiß-Foto den speziellen Charme 
der damals (und bis heute?) üblichen Weih-
nachts-Pullover verbirgt. Im Jahr 2008 wurde die 
Spezifizierung „Field“ fallen gelassen, um die Di-
versität der Mitglieder besser widerzuspiegeln. 
Eine Fokussierung auf reine Grabungsarchäo-
logie war nicht mehr gegeben, und IfA anstelle 
von IFA bezeichnete ab sofort das „Institute for 
Archaeologists”. 

Doch „Feldarchäologie“ war bereits bei der 
Gründung des IFA eine etwas irreführende Be-
zeichnung und erwies sich in den folgenden 30 
Jahren als unglückliche Begriffswahl. Denn schon 
1979 war „Feldarchäologie“ definiert worden 
als „including the study, recording and conservati-
on of material evidence bearing upon the human past, 

below ground and upon the surface.” Dies ist eine 
umfassende Definition, sie schließt Hinterlassen-
schaften im Boden ebenso mit ein wie historische 
Gebäude, und sie beinhaltet das Dokumentieren 
sowie die Analyse ebenso wie die Konservierung 
der Relikte. Dieses weite Begriffsfeld bildet wei-
terhin den gültigen Kern des Selbstverständnisses 
des heutigen CIfA, was der steten Betonung im 
Verhältnis zu anderen Organisationen bedarf, die 
ebenfalls ein Interesse an der Konservierung von 
Baudenkmälern haben.

Ein wichtiger Entwicklungsschritt in den zu-
rückliegenden gut 30 Jahren (dazu z. B. Hinton, 
2011) war u. a. eine selbstkritische Standortbe-
stimmung im Jahr 1993. Damals hatte sich das 
IFA bei einer Zahl von etwa 1000 Mitgliedern 
und einem jährlichen Etat von 65.000 britischen 
Pfund (ca. 82.000 Euro) eingependelt. Dies 
führte u. a. zu der Entscheidung, einen festen Di-
rektor einzustellen (was 1997 auch geschah) mit 
der Aufgabe, die Rolle von Standards zu stär-
ken und die Überprüfung von deren Einhaltung 
weiterzuentwickeln, aber auch eine Strategie für 
das IFA selbst und dessen Rolle zu entwickeln 
und umzusetzen. Der heutige CEO des CIfA, der 
Archäologe Pete Hinton, war eben dieser erste 
Direktor des IFA, er hat die Entwicklung des IFA 
bis heute wesentlich gestaltet.

Der jüngste – und in mancherlei Hinsicht aus-
nehmend sichtbare – Entwicklungsschritt ist die 
Hinzufügung des „C“ im Namen, weil der Verein 
nun „chartered“ ist. Eine königliche Charta – ge-
währt von Königin Elisabeth II. – bedeutet insti-
tutionell, dass das CIfA staatlich anerkannt ist als

—— dauerhaft und stabil,
—— führend auf seinem Gebiet, und dass
—— der Staat das Anliegen und die Rolle des CIfA 
unterstützt,

—— das CIfA ein legitimes Interesse zum Nutzen 
der Öffentlichkeit verfolgt,

—— das CIfA damit den Status einer quasi öffentli-
chen Organisation innehat (wobei wesentliche 
Änderungen der Vereinsführung nun vom 
Kronrat bestätigt werden müssen),

—— seine Mitglieder die gleiche Wertschätzung 
genießen wie andere Berufsstände.
Am wichtigsten: Das CIfA ist berechtigt, den 

Titel „Chartered Archaeologist“ zu verleihen, 
eine gesetzlich geschützte Berufsbezeichnung, 
die nur Mitglieder des CIfA führen dürfen.

Gerry Wait

Fokus: Archäologie & Macht

Abb. 2  Der Beginn der Königlichen Charta für das “Chartered 
Institute of Archaeologists” (G. Wait).

Abb. 3  Die Gründer des “Institute of Field Archaeologists” im 
December 1982 (Copyright CIfA).
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Professionalität und Berufsverbände

Als nächstes sind zwei Begriffe näher zu erläu-
tern, auch weil die Berliner Tagung der DGUF 
nochmals unterstrichen hat, dass diese wichtigen 
Begriffe unter europäischen Archäologen unter-
schiedlich interpretiert werden. Es sind dies die 
Bezeichnungen „professioneller Archäologe“ 
und „Berufsverband“.

Professioneller Archäologe
Nach dem Verständnis des CIfA bedeutet der 
Begriff „professioneller Archäologe“ nicht not-
wendigerweise jemanden, der als Archäologe 
angestellt ist und dafür bezahlt wird, archäolo-
gisch zu arbeiten. Vielmehr kann ein „professi-
oneller Archäologe“ durchaus viele andere Din-
ge tun und beispielsweise nicht hauptberuflich 
oder auch in Teilzeit als Archäologe tätig sein. 
Das Kriterium ist nicht, ob man als Archäologe 
bezahlt wird, sondern ob man Archäologie an-
gemessen praktiziert.

Der Status „professioneller Archäologe“ lei-
tet sich auch nicht von einem akademischen Ab-
schluss ab. Man muss die nötigen Fähigkeiten 
haben, um Archäologie angemessen zu prakti-
zieren, aber es ist nicht notwendig, diese Fähig-
keiten über eine universitäre Ausbildung erlangt 
zu haben. Um es im Sinne der CIfA formeller 
auszudrücken: Ein professioneller Archäologe 
ist jemand, der formell als solcher von einem Be-
rufsverband akkreditiert ist, was bezeugt, dass er 
ein angemessenes Niveau und eine angemessene 
Breite an Fähigkeiten besitzt und dessen Kompe-
tenz an etablierten fachlichen Standards gemes-
sen werden kann; der sich auf eine fachliche Ethik 
(„code of conduct“) verpflichtet hat und bereit ist, 
seine Fähigkeiten über sein ganzes Arbeitsleben 
hinweg weiterzuentwickeln sowie eine Aufsicht 
seitens seiner Fachkollegen zu akzeptieren. Die-
sem Selbstverständnis folgen alle Berufsverbän-
de, die Archäologie ist hierin keine Ausnahme.

Berufsverband
Gemäß dieses Selbstverständnisses, das eine 
Person zu einem „professionellen Archäologen“ 
macht, erwartet man von einem Berufsverband:

—— eine explizite fachliche Ethik („code of con-
duct“) zu haben,

—— Bedingungen für eine Mitgliedschaft zu ent-
wickeln und diese aufrechtzuerhalten,

—— von seinen Mitglieder die Zustimmung und 
Einhaltung der fachlichen Ethik zu verlangen,

—— von seinen Mitgliedern den Nachweis ihrer 
Fähigkeiten zu verlangen,

—— von seinen Mitgliedern eine kontinuierliche 
Weiterbildung zu verlangen, 

—— objektive und transparente disziplinarische 
Verfahren zu haben,

—— die Weiterentwicklung der Disziplin zu betrei-
ben,

—— den Beruf zu vertreten
—— und die Öffentlichkeit, die Nutzer und die 
Auftraggeber vor einer eventuell ungenügen-
den Praxis einzelner Mitglieder des Berufsver-
bandes zu schützen.
Bei sorgfältiger Lektüre wird deutlich, dass 

die einzelnen Kriterien miteinander verwoben 
sind und das Ganze die einzelnen Teile erfordert. 
Die Betonung des „öffentlichen Interesses“ ist 
wichtig: Ein Berufsverband dient nicht in erster 
Linie den Mitgliedern und deren Beschäftigung, 
sondern er stellt sicher, dass die professionellen 
Aktivitäten aller Mitglieder zu einem größeren 
Nutzen für die Öffentlichkeit führen.

Weiterhin wird deutlich, dass sich die so be-
schriebene Rolle eines Berufsverbandes in ei-
ner bestimmten Hinsicht deutlich von jener von 
Gewerkschaften unterscheidet; deren Aufgabe 
besteht nämlich vor allem darin, die Bezahlung 
und die Arbeitsbedingungen ihrer Mitglieder zu 
verbessern. Zu diesem Punkt gab es in der Ver-
gangenheit immer wieder Debatten innerhalb des 
CIfA (und auch bei seinen Vorläufern IFA und 
IfA). So hat das CIfA beispielsweise vor einigen 
Jahren versucht, Mindestlöhne bei jenen Orga-
nisationen durchzusetzen, die Archäologen be-
schäftigen, was sich aber mehr und mehr als ein 
unangemessenes Arbeitsfeld für einen Berufsver-
band herausstellte, der Qualitätsstandards setzen 
möchte. Bevor es sich um die Charta bewarb, hat 
das CIfA alle Bemühungen zum Thema Mindest-
lohn eingestellt, auch wenn es weiterhin für die 
verschiedenen Niveaus der Mitglieder spezifi-
sche Lohnspannen empfiehlt. Allerdings vertritt 
das CIfA – gestützt auf regelmäßige Marktbeob-
achtungen – die These, dass die Einführung und 
Erhöhung von Standards und eines klaren Be-
rufsprofils indirekt auch hilft, Löhne und Arbeits-
bedingungen zu verbessern. Manche Mitglieder, 
insbesondere jene, die am Beginn ihrer Karriere 
noch schlechter bezahlt werden, meinen jedoch, 
das CIfA könnte auf diesem Feld mehr tun und 
kritisieren es hierfür lautstark.

Bereits vor nahezu einem Jahrhundert hat 
Richard H. Tawney diese Problematik in seinem 
Buch „The Acquisitive Society“ (1921) folgender-
maßen formuliert: „The difference between industry 
and the professions is simple and unmistakable. The es-
sence of the former is that it only criterion is the finan-

Das „Chartered Institute for Archaeologists“

Fokus: Archäologie & Macht
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cial return that it offers to its shareholders. The essence 
of the latter is that, though men enter it for the sake of 
livelihood, the measure of their success is the service 
they perform.” 

Ein Berufsverband mit den oben genannten 
Merkmalen unterscheidet sich somit von anderen 
Organisationen:

—— Fachgesellschaften, die eine akademische Dis-
ziplin unterstützen und weiterentwickeln, 
aber nicht notwendigerweise deren professio-
nelle Standards,

—— Gewerkschaften, die sich für die Verbesserung 
von Arbeitsbedingungen und der Bezahlung 
einsetzen,

—— Arbeitgeber- oder Unternehmerverbände, 
welche einen Berufszweig aus der Sicht der 
Wirtschaft unterstützen und weiterentwic-
keln.
Lassen Sie mich den Punkt der Weiterentwick-

lung einer Disziplin, nicht ihrer darin Berufstäti-
gen, noch einmal herausgreifen. Berufsverbände 
betonen den aus den Regularien resultierenden 
Vorteil für ihre Mitglieder. Das CIfA sieht in der 
Akkreditierung eines Mitglieds durch den Berufs-
verband eine Bestätigung seiner Professionalität, 
wodurch dessen Karriere gestärkt wird. Auf die-
se Weise werden auch neue Interessenten an die 
Archäologie herangeführt werden. Ein zentraler 

Punkt für einen Berufsverband ist es, Einfluss auf 
seine Mitglieder und auf den betreffenden öko-
nomischen Bereich auszuüben und durch sein 
Qualitätsmanagement der Gesellschaft zu dienen.

Macht innerhalb der Archäologie: 
professionelle Standards setzen, überprüfen 
und weiterentwickeln
oder genauer: Standards für Personen (einschließlich 
technischer und ethischer Kompetenzen), für 
Verfahren und für Produkte oder Dienstleitungen

Die CIfA definiert personenbasierte Standards 
entlang von „Graden des Sachverstands“. Die 
CIfA hat zwei Grade für nicht-akkreditierte (und 
nicht stimmberechtigte) Mitglieder (studenti-
sche Mitglieder/students und fördernde Mitglie-
der/affiliates) und drei Grade für akkreditierte 
Mitglieder (mit Stimmberechtigung): praktizie-
rendes Mitglied (PCIfA, practitioner), assoziier-
tes Mitglied (ACIfA, associate) und ordentliches 
Mitglied (MCIfA, member). Aus nostalgischen 
Gründen zeigen wir gerne Abb.  4. Tatsächlich 
beruht unser System jedoch auf der Idee einer 
Weiterentwicklung vom Studierenden zum Mit-
glied, das vielmehr an seiner wachsenden Kom-
petenz gemessen wird als an der Abnutzung 
seiner Kelle (Abb. 4). Denn es gibt einen großen 
Unterscheid zwischen der Erfahrung, die zeigt, 
wie lange jemand versucht, Fähigkeiten zu er-
werben, und der Kompetenz, die anzeigt, wie 
erfolgreich er darin ist. Erfahrung ist einfacher 
zu messen, ist aber von geringerer Bedeutung. 
Kompetenz hingegen ist schwieriger zu bestä-
tigen, aber sie ist von zentraler Bedeutung. Das 
CIfA stellt die Kompetenz in den Vordergrund 
– weshalb Abb. 4 strenggenommen nicht richtig, 
dafür aber unterhaltsam ist.

Das CIfA bemisst die technische Kompetenz 
anhand einer Matrix (Abb.  5). Anwärter müs-
sen ihre Kompetenzen entlang dieser Matrix 
auf vier Themenbereichen erläutern und nach-
weisen: Fachwissen, Selbständigkeit, Umgang 
mit Komplexität sowie Wahrnehmung des Kon-
textes. Danach werden sie für einen der drei 
Grade zur Akkreditierung vorgeschlagen. Die 
Bewerbungen um eine Akkreditierung beru-
hen auf Aussagen über die Kompetenz entlang 
der Begriffe dieser Matrix und einem Portfo-
lio an Arbeiten; zudem muss der Bewerber die 
Erklärung zur fachlichen Ethik („code of con-
duct“) unterzeichnen. Darüber hinaus gibt es 
spezielle Varianten dieser Matrix für Experten 
unterschiedlicher Felder wie etwa Illustration, 

Abb. 4  Kellen nach archäologischer Feldarbeit, zur Illustration 
der verschiedenen Mitgliederniveaus (Copyright P. Hinton).
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Museumswesen, physische Anthropologie etc., 
wenn entsprechende Nachweise im Portfolio 
erbracht werden. Während das CIfA das Thema 
Kompetenzen fachlich diskutiert hat, hat es par-
allel dazu einen hohen Aufwand betrieben, natio-
nale Beschäftigungsstandards für archäologische 
Fähigkeiten zu definieren, die als Basis für die 
Aus- und Weiterbildung sowie für die Ausschrei-
bung von Stellen dienen.

Entscheidungen über die Bewerbungen für 
eine Akkreditierung werden von einem Ko-
mitee von Archäologen gefällt, die bereits ak-
kreditierte Mitglieder des CIfA sind, sodass 

die Bewertung technischer Fähigkeiten jeweils 
durch Fachkollegen erfolgt.

Derzeit geschieht die Feststellung der ethi-
schen Kompetenz im Nachhinein: Die Bewer-
ber stimmen den ethischen Richtlinien des CIfA 
mit ihrem Beitritt zu, was nicht weiter überprüft 
wird. Danach werden alle ihnen eventuell vor-
geworfenen Zuwiderhandlungen gemäß diesen 
Richtlinien bewertet. Dies geschieht durch ein 
Fachgremium – eine Gruppe hierfür gewählter 
Kollegen. Indes besteht die Möglichkeit für das 
CIfA, aus dem bisherigen Eintritt via Bewerbung 
zu einem Eintritt auf Angebot seitens des CIfA 

Abb. 5  Die Matrix der Mitgliederniveaus beim CIfA (Copyright CIfA).
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überzugehen, und dann auch die ethischen Kom-
petenzen von potenziellen Neumitgliedern im 
Vorhinein zu überprüfen, beispielsweise durch 
ein Interview zur Frage des ethischen Verhaltens.

Das Qualitätsmanagement des CIfA beruht 
auf expliziten Standards und Leitfäden. Das CIfA 
hat 13 Standards, u. a. für:

—— die Beratung von Planungsbehörden,
—— die Beratung von Organisationen, die archäo-
logische Dienstleistungen anbieten,

—— Forschung (im Sinne einer schreibtischbasier-
ten Forschung),

—— Feldforschung (Survey, Evaluation, Ausgra-
bung, Bauaufnahme, Kurzberichte),

—— Funde,
—— Archivwesen,
—— forensische/kriminologische Untersuchungen.
Zu jedem dieser Themen gibt es einen kurzen 

Standard, der normalerweise nur ein paar wenige 
Sätze umfasst und auf strategische Weise formu-
liert ist. Nehmen wir als Beispiel den Standard für 
schreibtischbasierte Arbeiten und Forschungen:
“Desk-based assessment will determine, as far as is 
reasonably possible from existing records, the nature, 
extent and significance of the historic environment 
within a specified area. Desk-based assessment will be 
undertaken using appropriate methods and practices 
which satisfy the stated aims of the project, and which 
comply with the Code of conduct, Code of approved 
practice for the regulation of contractual arrangements 
in field archaeology, and other relevant by-laws of the 
CIfA. In a development context desk-based assessment 
will establish the impact of the proposed development 
on the significance of the historic environment (or will 
identify the need for further evaluation to do so), and 
will enable reasoned proposals and decisions to be made 
whether to mitigate, offset or accept without further in-
tervention that impact.”

Der Leitfaden zum gleichen Thema umfasst 
hingegen zwölf Seiten! Die Leitfäden sind also 
maßgeblich, wenn es darum geht zu definieren, 
was eine gute Praxis in der Archäologie ist. Es 
kann dennoch passieren, dass ein professioneller 
Archäologe von dieser in den Leitfäden fixierten 
guten Praxis abweicht, aber es wird erwartet, 
dass er dann gute Gründe dafür anführen kann.

Die Standards und Leitfäden werden von 
den praktizierenden Mitgliedern der Komitees 
verfasst, anschließend wird umfassend darü-
ber diskutiert: Sie sind also das Ergebnis eines 
fachlich allgemein akzeptierten Konsenses. Die 
erwartete Qualität der Produkte oder Dienst-
leitungen wird ebenfalls in den Standards und 
Leitfäden definiert; dabei wird in den Standards 
eher ein Ergebnis umrissen, während die Leitfä-

den mehr die Methoden empfehlen, obwohl sie 
zum Beispiel auch oft den typischen Inhalt von 
Berichten spezifizieren.

Ein zentrales Merkmal eines Berufsverbandes 
ist, dass er objektive und transparente Verfahren 
etabliert hat, um bei einer Anschuldigung das 
notwendige professionelle Verhalten überprüfen 
zu können. Beim CIfA können solche Vorwürfe 
gegen Mitglieder, gegen andere Archäologen 
und auch gegen Bürger eingebracht werden. Die 
Überprüfung des „professionellen Verhaltens“ ist 
ein etwas mühsamer, quasi rechtlicher Vorgang, 
der im Grunde erneut auf einer Bewertung der 
Vorwürfe und der zum Beweis angeführten Tat-
sachen durch ein Gremium von Kollegen beruht. 
Es gibt die Möglichkeit zur Berufung. Und ja, 
wenn eine Verletzung der Richtlinien bewiesen 
ist, kann dies und wird dies zur Auferlegung von 
Sanktionen führen bis hin zum Widerruf der Ak-
kreditierung als professioneller Archäologe.

Damit ist im Kern umrissen, wie das CIfA 
Standards für Personen, Verfahren und Ergeb-
nisse setzt und deren Einhaltung überwacht.

Akkreditierung von Organisationen
Parallel zur Akkreditierung von Personen hat das 
CIfA seit vielen Jahren auch an der Qualitätssi-
cherung von Organisationen gearbeitet und den 
Begriff „akkreditierte Organisationen“ (Registe-
red Organisations) geschaffen. Anlass dazu ist der 
Umstand, dass ein hoher Anteil der Arbeit in der 
Bodendenkmalpflege auf Basis von Verträgen er-
folgt, und zwar in Form von Verträgen mit Fach-
firmen und nicht mit Individuen. Daher erschien 
die Etablierung von Standards hier als der einfa-
chere Weg, d. h. die Akkreditierung der Organi-
sationen anstelle ihrer individuellen Mitarbeiter. 

Die CIfA versteht unter „akkreditierten Orga-
nisationen“ Einheiten, die:

—— einwilligen, der fachlichen Ethik und den 
Standards zu folgen,

—— für drei Jahre akkreditiert werden und danach 
ihre Akkreditierung erneuern,

—— eine Arbeitsqualität aufweisen (d. h. Standards 
der Dokumentation, der Berichte, der Publika-
tionen, der Archivierung), die von einem Gre-
mium von Kollegen aus anderen akkreditier-
ten Organisationen überprüft wird,

—— die interne Verfahren haben zur Qualitätssi-
cherung, ein kompetentes Team samt Aus- 
und Weiterbildung, was ebenfalls durch das 
Fachgremium evaluiert wird,

—— eine Inspektion der Arbeitsplätze (wiederum 
durch ein Fachgremium) durchlaufen, wozu 
auch Interviews mit den Managern und dem 
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Personal gehören sowie eine stichprobenarti-
ge Überprüfung der archäologischen Produk-
te und Verfahren,

—— von professionellen Archäologen geleitet wer-
den, die über das höchste Akkreditierungsni-
veau verfügen (MCIfA),

—— akzeptieren, dass das Evaluationskomitee Re-
ferenzen von anderen Kollegen einholt und 
berücksichtigt, die sich um eine Akkreditie-
rung bewerben,

—— bei Vorwürfen rechenschaftspflichtig sind 
entlang von Verfahren, die – um es kurz 
zusammenzufassen – jenen Verfahren der 
persönlichen Überprüfung des Befolgens der 
fachlichen Ethik entsprechen, die aber mehr 
auf eine Verbesserung der Praxis zielen und 
weniger auf das Verhängen von Sanktionen – 
wiewohl auch dies vorkommt.

Ein paar weitere Fakten über das CIfA
Das CIfA hat derzeit 3367 stimmberechtigte Mit-
glieder und 75 akkreditierte Organisationen. Die 
Mitglieder stammen aus 39 Staaten, wobei nur 
ca. 100 Mitglieder aus Staaten außerhalb des Ver-
einigten Königreichs stammen. Die Mitglieder 
jedoch sind überall verpflichtet, den Regularien 
des CIfA zu genügen, unabhängig von nationa-
len Grenzen. So ist das CIfA nicht nur eine bri-
tische Institution, auch wenn sich seine Vorteile 
am deutlichsten innerhalb des Vereinigten Kö-
nigreichs entfalten. Persönlich kann ich anführen, 
dass ich bei meiner Arbeit in Westafrika den Stan-
dards des CIfA und seiner fachlichen Ethik folge, 
sodass beispielsweise auch Menschen dort vom 
CIfA profitieren.

Das CIfA umfasst mehrere Interessensgrup-
pen für verschiedene Spezialisten, derzeit sind 

es 18 solcher Gruppen wie z. B. Zeichner oder 
Geophysiker. Das CIfA hat einen jährlichen Um-
satz von ca. einer Million Euro und derzeit einen 
dreizehnköpfigen Mitarbeiterstab (entsprechend 
zehn Vollzeitstellen). Seine Tätigkeit beruht darü-
ber hinaus auf mehr als 100 ehrenamtlich Mitwir-
kenden. Um auf die o.g. Themen von Vorwürfen 
unprofessionellen Verhaltens und Verfahren ge-
gen akkreditierte Organisationen zurückzukom-
men: In den Jahren 2014/15 führte das CIfA 24 
solcher Untersuchungen durch. 

Die Zahl an festen Mitarbeitern und die finan-
ziellen Ressourcen beruhen auf den Mitgliedsbei-
trägen aller registrierten professionellen Archäo-
logen. Die Mitgliedsbeiträge wiederum werden 
nach dem individuellen Einkommen angesetzt: 
Wer mehr verdient, zahlt höhere Beiträge. Das 
CIfA hat erst jetzt eine hinreichende ökonomi-
sche Basis gewonnen, um wirkungsvoll arbeiten 
zu können, wirksam einen positiven Einfluss auf 
die Standards und die Qualität archäologischer 
Arbeit zu nehmen und sich weiterzuentwickeln 
und zu wachsen. Es hat über 30 Jahre gedauert, 
bis dieses Niveau erreicht war.

Einfluss und Macht jenseits der Archäologie

Bislang wurde beschrieben, wie das CIfA die Ar-
beit innerhalb der Archäologie beeinflusst. Doch 
der mögliche Eindruck, das CIfA wirke vor al-
lem nach innen, wäre irreführend. Das CIfA ist 
nunmehr in der Lage, einen großen Einfluss auch 
außerhalb der Archäologie auszuüben. Es geht 
dabei sehr vorsichtig und sorgsam vor und ist be-
ratend tätig, d. h. es engagiert sich, es berät und 
es unterstützt Politiker und die Verwaltungen auf 
allen politischen Ebenen.

Abb. 6  Die Entwicklung der Mitgliederzahlen des CIfA von 1984 bis 2015 (Copyright CIfA).
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Blicken wir dazu auf das Wachstum des CIfA 
(Abb. 6). Es geht dabei nicht allein um die Zahl 
der Mitglieder, obwohl diese natürlich nicht zu 
unterschätzen ist. Viel relevanter ist die Tatsa-
che, dass über 3350 Mitglieder vielen Politikern 
und Staatsangestellten eine Anhängerschaft si-
gnalisieren, die man anzuhören bereit ist. Mehr 
Mitglieder in einem Berufsverband, der im öf-
fentlichen Interesse tätig ist, sind in dieser Sphäre 
überzeugender als eine gleiche Zahl von Mitglie-
dern in einer Organisation, die vor allem nur den 
Mitgliedern dient.

Die politische und beratende Tätigkeit des 
CIfA kann wie folgt skizziert werden. Das CIfA 
hat sich politische Prioritäten gesetzt: Es bemüht 
sich um Veränderungen auf gesetzlicher und po-
litischer Ebene. Mitarbeiter des CIfA – insbeson-
dere der CEO, zwei Spezialisten für Recht und 
Politik, der Vorsitzende sowie weitere Mitglie-
der des Boards – sind stark beschäftigt mit der 
Beziehungspflege („networking“) zu Ministern 
der Regierung und zu Politikern. Sie treffen sich 
regelmäßig mit einer parteiübergreifenden ar-
chäologischen Parlamentariergruppe. Das CIfA 
unterhält Kontakte zu den Abteilungen der Re-
gierung, um die Legislative und die politischen 
Programme zu beeinflussen. Das CIfA nimmt 
Stellung zu parlamentarischen Anfragen und 
zu Anfragen der Regierung – insgesamt waren 
es im Jahr 2015 mehr als 50 – und versorgt Po-
litiker und Verwaltung mit Briefings. Das CIfA 
versucht, möglichst frühzeitig Einfluss auf Politik 
und Verwaltung zu nehmen, wenn neue Gesetze 
oder eine neue Ausrichtung entwickelt werden. 
Ungeachtet dessen ist es wichtig, auch als formal 
etablierter Berater in Erscheinung zu treten, z. B. 
wenn relevante Fragen im Parlament behandelt 
werden. So bringt das CIfA hier Diskussionsbei-
träge und Konsultations-Antworten über seine 
Mitgliedschaft in 37 Foren ein. 

Um ein Beispiel zu geben: Die „Heritage Al-
liance“ ist der größte Interessenverband in der 
englischen Denkmalpflege. Diese Allianz vereint 
die großen unabhängigen Organisationen auf 
diesem Feld wie z. B. den „National Trust“, den 
„Canal & River Trust“ und die „Historic Houses 
Association“, aber auch spezielle Vereine und 
Körperschaften z. B. von Besuchern, Besitzern, 
Ehrenamtlichen, Fachleuten, Stiftern und im 
Bildungswesen Tätigen. Mit ihren zusammen-
genommen 6,3 Millionen Ehrenamtlichen, Kura-
toren, Mitgliedern und Angestellten unterstreicht 
die „Heritage Alliance“ die Kraft und das Selbst-
verständnis einer unabhängigen Denkmalpflege-
bewegung. Hierin ist das CIfA ein einflussreiches 

Mitglied und unterstützt die Allianz z. B. durch 
einige Büro- und Verwaltungsdienstleitungen.

Nicht zuletzt ist das CIfA beim Europäischen 
Parlament registriert sowie beim Transparenzre-
gister der Europäischen Kommission und daher 
formal berechtigt, auch auf europäischer Ebene 
einzuwirken.

Der lange Weg zur kritischen Masse und 
zu Einfluss

Wie von den Organisatoren der DGUF-Tagung 
im Mai 2016 gewünscht, möchte ich auch einige 
Probleme und Hürden schildern, die das CIfA 
auf seinem Weg zu bewältigen hatte. Einen zen-
tralen Punkt habe ich schon genannt: nämlich 
die Entscheidung, feste Vollzeitkräfte einzustel-
len, insbesondere einen Direktor (CEO). Dieser 
Schritt führte zu einem grundlegenden Wan-
del, denn ehrenamtliches Engagement in Teil-
zeit kann eine Organisation nur begrenzt weit 
führen. Wer danach strebt, ein professionelles 
Institut aufzubauen, wird dies nur mit Voll-
zeitbeschäftigten erreichen. Womit ich auf das 
Thema Mitgliederzahlen und die Effizienz von 
Zahlenspielen zurückkommen möchte: Größe 
ist ein relevanter Faktor, zumindest in mancher 
Hinsicht und ab einem gewissen Schwellenwert. 
Hat man 3367 professionelle Archäologen, die 
einen Mitgliedsbeitrag zahlen, ist eine gewisse 
Mindestgröße erreicht, während Organisationen 
unterhalb dieser Schwelle stets mit finanziel-
len Problemen und mangelnder Nachhaltigkeit 
zu kämpfen haben und keine Langzeitprojekte 
durchführen können. Das CIfA hat etwa 35 Jahre 
gebraucht, um dieses Niveau zu erreichen. Klei-
nere Gruppen, die sich auf einen ähnlichen Weg 
der Professionalisierung machen wollen, sollten 
diese Zeitspanne bedenken und prüfen, ob es 
nicht andere, weniger leidvolle Wege gibt, um 
von den Vorteilen eines Berufsverbandes zu pro-
fitieren, ohne quasi bei null anzufangen.

Das „Chartered Institute for Archaeologists“ 
freut sich über eine Zusammenarbeit mit allen 
Archäologen überall, die den Gedanken eines Be-
rufsverbandes, einer professionellen Berufspraxis 
und eines ethischen Verhaltens in der Archäolo-
gie vorantreiben wollen, und ist bereit, seine Er-
fahrungen zu Erfolgen und Misserfolgen zu tei-
len, um andere vor Fehlern zu bewahren. 
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Schlussworte
Das Erlangen von Einfluss bis hin zu Macht ba-
siert nach Ansicht des CIfA auf folgenden Punk-
ten: Es hat sich auf die Fahnen geschrieben, dass 
Archäologie für die Allgemeinheit von Nutzen ist 
und daher seriös praktiziert werden muss – mit 
Professionalität. Das CIfA setzt Standards und 
akkreditiert diejenigen, die diesen Standards 
genügen. Für Investoren und Verwaltungsbe-
hörden, die archäologische Maßnahmen beauf-
tragen, liegt darin die klare Botschaft, dass sie 
akkreditierte Archäologen einsetzen sollen. Und 
in die andere Richtung fordert das CIfA zwar ein, 
dass seine Mittglieder eine Akkreditierung als 
Archäologen erlangen, hilft ihnen jedoch auch 
dabei, diesen Status zu erreichen. Am Ende steht 
eine Wirkungskette, bei der die Allgemeinheit 
sowohl von einer höheren Qualität der archäolo-
gischen Arbeit als auch von der Gewährleistung 
von Professionalität in der Archäologie profitiert.

Übersetzung: Frank Siegmund
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Einleitung

Im Folgenden werden die Ergebnisse einer 
Online-Umfrage vom Herbst 2016 dokumen-
tiert, die im Hinblick auf das festzulegende 
Thema der kommenden DGUF-Tagung am 
4. Juli 2017 (eingebettet in den 9. Deutschen 
Archäologiekongress 2017, Mainz, 3.-8. Juli) 
durchgeführt wurde. Ziel der Umfrage war, 
ein möglichst umfängliches Stimmungsbild 
zum Thema „Berufsverband Archäologie“ in 
Erfahrung zu bringen. Im Anhang ist die Startseite 
dokumentiert, mit der die Umfrage anmoderiert 
wurde.

Durchführung der Umfrage und Rücklauf

Die Online-Umfrage erfolgte vom 10. Sept. 
bis 11. Nov. 2016 mit Hilfe des Werkzeugs 
„oFb“ (offener Fragebogen) der Plattform 
„SoSci Survey“ (https://www.soscisurvey.de/ 
[11.11.2016]). Es wurde über diverse Online-
Kanäle breit zur Teilnahme eingeladen, u. a. 
über die Facebook-Seite der DGUF (seinerzeit 
ca. 800 Follower), den DGUF-Newsletter 
(seinerzeit ca. 1.300 Abonnenten) sowie das 
Magazin Archäologie Online, und jeweils gebeten, 
den Hinweis auf die Umfrage auch selbständig 
weiter zu verbreiten. Innerhalb der vier Wochen 
gingen insgesamt 545 Antworten ein, davon 
44 (ca. 8 %) mit dominant fehlenden Angaben; 
hier handelt es sich offensichtlich um Personen, 
die die Umfrage sichteten, aber nicht bzw. erst 
nach vorherigem Überlegen daran mitwirken 
wollten. Diese Fälle wurden aus der Auswertung 
ausgeschlossen. Die Zahl der gültigen Rückläufe 
nach dieser Bereinigung beträgt 501. Die mittlere 
Verweildauer bei der Beantwortung der Umfrage 
lag bei 3 Minuten ± 1 Minute (exakt: Mittelwert 
183 Sek., Std.abw. 86 Sek.). Bei den Prozentzahlen 
wurden im Folgenden die Fälle „keine Angabe“ 
nicht berücksichtigt. Die hier vollständig 
dokumentierten Freitextantworten wurden 
jeweils alphabetisch sortiert.

Ergebnisse der Umfrage

Thema: „Berufsverband“ als Tagungsthema der 
DGUF

Ein Tagungsthema „Berufsverband Archäologie” 

Anz. %
halte ich für überflüssig im Fach: 8 2
interessiert mich persönlich nicht: 25 5
finde ich wichtig: 201 40
finde ich sehr wichtig: 267 53

An einer eintägigen DGUF-Veranstaltung 
„Berufsverband Archäologie” im Rahmen des 
Deutschen Archäologiekongresses 2017 würde 
ich …

Anz. %
nicht teilnehmen: 49 10
vielleicht teilnehmen: 233 47
teilnehmen: 190 38
gerne aktiv einen eigenen Beitrag 
beisteuern: 29 6

Ihre Anregungen zur DGUF-Tagung 2017 (79 
Freitextantworten, 16 %):

- ‚Billige‘ Lösungen durch Denkmalbehörden, Preisdum-
ping und Folgen für die Stellensituation.
- Abgleichen der Kosten.
- Als Anregung und gutes Beispiel empfehle ich die 
Einladung eines DJV-Referenten, der erklärt, wie der 
Berufsverband der Journalisten Honorare und Tarife 
etc. aushandelt. Siehe auch den Link: https://www.djv.
de/fileadmin/user_upload/Freiendateien/Freie-Honora-
re/Honorare2013.pdf.
- Arbeitsbedingungen genau anschauen, Behörden auf 
die Finger klopfen!
- Arbeitsrecht, faire Entlohnung, Qualitätsstandards.
- Archäologie als privatwirtschaftlicher Dienstleistungs-
sektor. Update zur Tagung Stralsund 90er.
- Auch aktive Zusammenarbeit mit anderen Fachrich-
tungen suchen, welche sich ebenfalls mit der Thematik 
auseinandersetzen (GfA, Gesellschaft für Anthropologie 
bspw.).

Ergebnisse der DGUF-Umfrage „Berufsverband Archäologie“ 
im Herbst 2016

Frank Siegmund

Eingereicht: 25. Nov. 2016
angenommen: 11. Dez. 2016 
online publiziert: 15. Dez. 2016
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- Auch den Arbeitgebern entgegen kommen, in dem 
man Qualitätsstandards für angestellte Archäologen 
festlegt (Fristen einhalten usw.).
- Auch internationale Beispiele anschauen - z. B. das 
Licensing-System in Kanada.
- Aus Altersgründen und privaten Prioritäten keine akti-
ve Beteiligung.
- Ausführliche Einbeziehung der freiberufl ichen Archäo-
logen und denen in ‚fragwürdigen‘ Zeitverträgen.
- Berufsverband Archäobotanik (oder sonstige Partner-
wissenschaften).
- Berufsverbände für Archäologen gibt es nicht nur 
in Großbritannien. Man könnte sicherlich auch z. B. 
italienische Kollegen von der Confederazione Italiana 
Archeologi (CIA) (http://www.archeologi-italiani.it/) für 
Vorträge gewinnen.
- Bestehende Berufsverbände zu Wort kommen lassen; 
Thema vorab breit kommunizieren = großes Auditorium 
gewinnen.
- Bitte auch Beschäftigungsmöglichkeiten an Museen 
berücksichtigen.
- Bitte nicht schon wieder ein neuer ‚Verein‘. Man müss-
te bestehende transformieren. Ich könnte einen neuen, 
weiteren Beitrag (2 lokale Gesellschaften + WSVA + 
DGUF) nicht stemmen!
- Bodendenkmalpfl ege und unternehmerische Archäo-
logie: Welchen Rahmenbedingungen sind notwendig, 
um ein langfristig wissenschaftlich qualitätsvolles, pro-
fessionelles, nachhaltiges und auch für Arbeitnehmer 
attraktives Berufsfeld zu etablieren.
- Das britische Beispiel ist nur begrenzt auf Deutsch-
land übertragbar. In Deutschland dürfte von einem prak-
tizierenden Archäologen ein Studium oder zumindest 
eine Ausbildung zum Grabungstechniker erwartet wer-
den. Merkwürdig erscheint mir auch die Vermischungen 
zu anderen Berufsgruppen wie z. B. zum Forensiker.
- Dass ich nur vielleicht teilnehmen würde, liegt daran, 
dass es ungewiss ist, ob ich für die Teilnahme beurlaubt 
werde. Das Thema fi nde ich grundsätzlich interessant 
und wichtig.
- De-facto-Mitarbeiter als ‚Selbstständige‘; Institutionen 
im Rückzug aus jeglicher sozialer Verantwortung für 
ihre Arbeitskräfte. Arbeitsgerichtsurteile, die die Situ-
ation von Scheinselbstständigen verbessern sollten, 
bewirken eher das Gegenteil.
- Die DGUF ist kein Berufsverband. Ich möchte von den 
Personen im DGUF-Vorstand nicht vertreten werden.
- Die DGUF soll unbedingt ein Fachverband sein und 
bleiben.
- Die Lohnfrage - Erhöhung des Lohns für Angestellte 
in Grabungsfi rmen, Selbstständige usw. bzw. der Preis-
kampf und die teils gezielte Unterbietung von Konkur-
renten bei Ausschreibungen.
- Die prekäre Situation von Nachwuchs-Wissenschaft-
lern.

- Die zahlreichen Verbände und Gesellschaften der 
Archäologie haben ohne Zweifel ihre Daseinsberechti-
gung. Sie repräsentieren allerdings nur den Teil der Ar-
chäologie, der die wissenschaftlich/bodendenkmalpfl e-
gerische Seite [Verb fehlt; Anm. F.S.]. Ich hoffe, dass so 
ein Berufsverband zustande kommt und würde es dann 
auch für wichtig erachten, eine breite (evt. professionell 
erstellte, da es ja auch immer eine Frage des Geldes 
ist) und nachhaltige Öffentlichkeitsarbeit zu betreiben, 
ganz im Sinne der Tübinger Thesen.
- Eigener Beitrag vielleicht. Grüße von [gelöscht].
- Ein Berufsverband müsste sich für höhere Besoldung 
freiberufl icher Archäologen sowie Archäologen in Gra-
bungsfi rmen einsetzen.
- Es kommt darauf an, wo das Treffen stattfi ndet und 
wann. Während einer laufenden Grabung ist es schwie-
rig, einen weit entfernten Ort anzusteuern. Ansonsten 
würde ich mich ggf. auch beteiligen.
- Es sollte nicht nur die Archäologie, sondern auch die 
Nachbarwissenschaften, die ebenfalls viele Freiberufl er 
haben, beteiligt sein.
- Es wäre m. E. nach wichtig, auch Gewerkschaften bei 
der Tagung einzubinden, da im Berufsverband sowohl 
Arbeitgeber*Innen, als auch Arbeitnehmer*Innen ver-
treten wären und zusätzlich eine stärke Vertretung von 
Archäolog*Innen durch Gewerkschaften wünschens-
wert wäre, sowohl durch den DGB, als auch durch die 
FAU oder IWW.
- Es wird höchste Zeit, dass alle Archäologen in einem 
Berufsverband vertreten werden, um die vielfachen 
Ungerechtigkeiten an vielen freischaffenden Kollegen 
einzudämmen. Zudem klafft zwischen Archäologie auf 
Forschungsniveau bei speziellen prädestinierten Pro-
jekten und der baubegleitenden Archäologie mit ein-
fachsten Mitteln (und allen Schattierungen dazwischen) 
ein großes Loch, sehr zum Schaden der Archäologie. 
Letztlich hängt dies mal wieder am Geld, welches bei 
neuen Projekten häufi g immer knapper eingeplant wird, 
so dass oft Grabungen nicht mit einem ordentlichen 
Standard, sei es technisch oder personell, durchgeführt 
werden können. Die oft unterirdisch schlechte Bezah-
lung der Kollegen z. B. bei Grabungsfi rmen ist dabei 
zusätzlich kontraproduktiv.
- Expertise und Kosten, gibt es da einen Zusammen-
hang?
- Explizit Grabungsfi rmen und Freiberufl er ansprechen. 
Die Diskussion um Arbeitsbedingungen darf diese nicht 
aus den Augen verlieren.
- Faire Bezahlung und Zusammenarbeit von Archäolo-
gen.
- Faire Gehälter; faire Verträge (Kettenverträge, befris-
tete Verträge), dadurch Aufrechterhaltung der Qualität 
archäologischer Arbeit. Wiss. Zeitvertragsgesetz --> 
wohl schon zur Genüge diskutiert, aber behindert im-
mer mehr bei Bewerbungen --> kaum mehr Chancen 
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trotz Superqualifikation, eine Stelle aus ‚formalen‘ Grün-
den zu bekommen.
- Faire Löhne, Interessensstärkung, Berufsperspektiven 
erweitern.
- Fast jede Berufsgruppe hat ihre arbeitspolitische wie 
arbeitsrechtliche Interessenvertretung.
- Festanstellungen und staatliche Förderungen.
- Firmenarchäologie in Niedersachsen 2007-2017.
- Firmenarchäologie: Tarife gebunden an fachliche 
Standards, Leistungsverzeichnungen.
- Genderaspekt im Berufsverband beachten!
- Gewährleistung von Mindestpreisen für archäologi-
sche Dienstleistungen (Kammerbildung?).
- Gewerkschaft für Archäolog*innen als Thema.
- Grabungsfirmen - Archäologen ‚2. Klasse‘.
- Gründung eines Berufsverbandes, Honorarordnung-
Tarifvertrag, Perspektive für Studenten/Doktoranden/
Postdocs, Jobchance in anderen Bereichen, Entqualifi-
zierung‘.
- Ich würde nicht teilnehmen, da ich bereits vor Jahren 
aus der Archäologie aussteigen musste, jedoch finde 
ich einen Berufsverband für alle jungen Wissenschaftle-
rInnen für äußerst wichtig.
- Kettenverträge.
- Klarstellung und Darlegung der Probleme, den Akade-
miker vom hohen Ross holen.
- Kontakt mit dem BfK aufnehmen.
- Kontakt zu einer der beiden Gewerkschaften GEW 
oder VERDI aufnehmen und etwa um einen Gastvor-
trag zum Thema ‚prekär‘ anfragen.
- Lizenzverfahren für Grabungsleiter.
- Mehr Leute einschalten.
- Mitglieder anderer Berufsverbände einladen, die über 
Erfahrungen mit ihrem Verband berichten können.
- Mitte der 1970er gründete sich im Nwdt. Verband eine 
Arbeitsgruppe, in der ich gewähltes Mitglied war. Leider 
trat dieses Gremium nie zusammen; ich selbst wechsel-
te institutionell zum Sdt. Verband.
- Möglichkeiten, finanzielle Mittel zu steigern.
- Novelle Gesetz zur Scheinselbständigkeit im Hinblick 
auf Auswirkungen für Archäologen vorstellen, konkrete 
Änderungen präsentieren.
- Persönlich halte ich überhaupt nichts von Berufsver-
bänden und weiterer Regulierung.
- Prekäre Beschäftigungsverhältnisse in der Archäolo-
gie thematisieren, auch über den Kollegenkreis hinaus!
- Prospektion durch Sondengänger.
- Rechte bei Werkverträgen.
- Rechtliche Grundlagen, Verantwortung der Landesäm-
ter; Bezahlung und Arbeitsbedingungen.
- Scheinselbstständigkeit im Werkvertrag.
- Sehr wichtiges Thema. Wer, wenn nicht die DGUF, 
sollte es in den Fokus rücken?
- Selbstständigkeit in der Archäologie - ausreichend 
vorsorgen und versichern.

- Soll hier nur die Situation in Deutschland betrachtet 
werden (was völlig in Ordnung wäre) oder auch der 
Vergleich zu anderen Ländern gezogen werden?
- Soziale Standards, Arbeitnehmerrechte, Tücken des 
Werkvertrags, faire Einstellungen, Basis einer Zusam-
menarbeit Ämter, Auftraggeber, Arbeitgeber, Angestell-
ter, Freiberufler.
- Soziale und arbeitsrechtliche Standards erklären, 
Unterschiede und Tücken von Werkvertrag und Arbeits-
vertrag, Scheinselbstständigkeit, Mindestforderungen 
formulieren, Umfrage über die Umstände der Arbeitsbe-
dingungen.
- Standard Arbeitsbedingungen.
- Tarifverträge für Angestellte in privatwirtschaftlich-ar-
chäologischen Unternehmen.
- Thema ‚Zertifizierung‘ / Festlegung von Qualitätsstan-
dards [für] Firmen; rechtliche und fachliche Zuständig-
keiten Ämter vs. Firmen.
- Thema aus der Archäologie, nicht der Politik.
- Thema Nachwuchs und Training.
- Überfälliges Thema in der aktuellen Situation.
- Vergleich Bundesländer und Anregung zur Anglei-
chung der Standards inkl. Lohnniveaus (BfK-Basis oder 
nicht?).
- Vermittlung von Archäologie.
- Vortragsthema: Professionelle Freiberuflichkeit versus 
Institutssatelliten (nach meiner Beobachtung werden 
Aufträge unter der Hand an ehemalige MitarbeiterInnen 
oder LebenspartnerInnen vergeben unter Umgehung 
korrekter Ausschreibung; diese ‚Satelliten‘ können auch 
Dumpingpreise angeben, da sie z. B. keine Berufshaft-
pflichtversicherung oder Umsatzsteuer bezahlen).
- Wechselwirkung zwischen Vergaben, ‚wirtschaftlicher‘ 
Beratung durch Denkmalbehörden, Preisgestaltung und 
Lohnzahlung.
- Wichtig sind hier Landesverbände, da jedes Landes-
amt seine eigenen Regeln im Umgang mit der Firmen-
archäologie hat.
- Zusammenarbeit Restauratoren mit Archäologen und 
Grabungstechnikern in der Praxis.

Thema: Berufsverband Archäologie

Einen eigenen Berufsverband für die Archäologie 
ähnlich dem CIfA halte ich in Deutschland für …

Anz. %
überflüssig 9 2
sinnvoll: 204 41
sehr wichtig: 254 51
ich weiß es nicht: 34 6
keine Angabe: 5 (*)
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Ich würde darin evtl. Mitglied werden wollen:

Anz. %
nein: 56 11
ja: 438 89
keine Angabe: 7 (*)

Und zwar als (Mehrfachantworten möglich):

Anz. %
als Individuum: 416 83
als Firma: 73 15
keine Angabe: 45 (*)

Ihre Anregungen, Erfahrungen & Kommentare 
zum Thema Berufsverband (76 Freitextantworten, 
15 %):

- Klappt eigentlich nie. Jeder versucht, den anderen ein 
Auge auszuhacken. In Bayern haben wir schon mehre-
re Versuche gestartet. Alles ohne Erfolg.
- Kontakt zu Gewerkschaften pflegen!
- Lohnfrage. Weiterhin Hinwirken auf bessere Zusam-
menarbeit mit Universitäten (Nachwuchsproblematik, 
Fehlen von neuen Fachkräften) und ‚Werbung‘ für 
unser Berufsfeld, Zusammenarbeit mit Politik etc. in 
Anbetracht der häufigen Umgehungen des Denkmal-
schutzgesetzes...
- Machen! Schon gestern...
- Mit dem DArV gibt es bereits einen schlagkräftigen 
und bestens vernetzten Berufsverband der Archäolo-
gen. Ich halte es für kontraproduktiv, einen weiteren 
Verband zu gründen, sondern halte ein verstärktes 
Engagement der Prähistoriker/innen im DArV für ziel-
führender.
- Mit dem DVA gibt es schon einen deutschlandweiten 
und fächerübergreifenden Verband.
- Neben dem Setzen von Standards sollte ein Berufs-
verband durchaus auch sich für Verbesserung der Ar-
beitsbedingungen und der Bezahlung starkmachen.
- Neben dem wissenschaftlichen Standard der Grabun-
gen müsste es eine Art HOAI wie bei den Architekten 
geben, die auch anerkannt wird von den Auftraggebern. 
Dumpingpreise dürften nicht akzeptiert werden, vor 
allem auch von den Ämtern!
- Nicht nur zu Qualitätssicherung wie die CIfA, sondern 
auch eine Interessenvertretung.
- Noch nicht erlebt.
- Nur im Austausch mit Vielen können sinnvolle Kon-
strukte entstehen. Engagement von Einzelnen ist wich-
tig, bewirkt aber zu wenig.
- Nur  ‚Submindestlohn‘ von Schaufelkräften mit abge-
schlossenem Studium ermöglich Firmen [das] Überle-

ben (vgl. sog. Verursacherprinzip, das die öff. Hand er-
freut, die aber dadurch immer mehr geschwächt wird!).
- Oberste Priorität: faires ‚Qualitätsmanagement‘, ver-
einheitlichte und transparente Qualifikationsstufen (ähn-
lich dem englischen ‚Pass‘), keine wechselseitig blo-
ckierenden Regelungen. Negativbeispiel ist m. E. Hes-
sen: Denkmalfachbehörde schreibt Auftraggebern die 
Beauftragung von BfK-Mitgliedern vor, dort wird man 
aber erst nach mehrfachen selbständigen Grabungs-
projekten Archäologie-Sektionsmitglied (Qualifikation 
lässt sich nicht auf anderen Wegen nachweisen/erwer-
ben), wodurch ‚Startups‘ auch langfristig zweite Wahl 
bleiben und in Selbstausbeutung als Subunternehmer 
verharren.
- Organisatorische Mühlen mahlen bekanntlich sehr 
langsam; bis Gesetze, Regelungen z. B. bezüglich Ar-
beitsverträgen/fairem Lohn etc. durchgesetzte werden 
können (wenn überhaupt), ist es für viele leider zu spät.
- PS: Ich kenne die Arbeit des ClFA zu wenig, daher 
würde ich eher an ein Modell aus D für andere selb-
ständige Berufe denken (BDA zum Beispiel).
- Qualitätssicherung der Firmenarchäologie durch bes-
sere Öffentlichkeitsarbeit, Standardisierung der Quali-
tätsnormen (Dokumentationsrichtlinien), Zertifizierung 
der Leistungen und Qualifikationen usw.
- Resonanz zum Thema im Kollegenkreis sehr positiv.
- Scheitert gern an innerer Uneinigkeit und Zeitmangel. 
Vgl. Verband der selbständigen Archäologen.
- Sollte nicht nur auf klare Regeln achten, sondern auch 
auf die Probleme, die aus Überregulierung entstehen.
- Transparenz, fairer Wettbewerb, Ausschluss von 
Schwarzen Schafen etc.
- Um einem Berufsverband ein gewisses Gewicht zu 
geben, braucht es eine kritische Masse, also, einige 
1000 Mitglieder, ist das eine realistische Vorstellung?
- Verbindliche Standards schaffen, Basissolidarität 
herstellen, Lohndumping und Scheinselbstständigkeit 
bekämpfen.
- Vorgabe und Kontrolle von Standards (fachlich als 
auch sozial). Zertifikate für gute Leistung, Sanktionen 
für Missachtung. Einbeziehung aller berufstätigen Ar-
chäologen. Angebote für berufsbezogene Fortbildung: 
Arbeitssicherheit, Vertragsrecht, Dokumentationstech-
nik...
- Warum nicht gleich CIfA beitreten und deutsche Grup-
pe in CIfA aufbauen?
- Was ist eigentlich aus dem DArV geworden?
- Welche ‚Waffen‘ könnte ein Berufsverband gegenüber 
den Arbeitgebern in der Archäologie haben?
- Wenn er einer Kammer (Anwälte, Architekten) mit 
Gebührenordnung ähnelt, da ansonsten die abwärtige 
Preisspirale weitergehen wird.
- Wichtig für die wirksame Etablierung eines Berufsver-
bandes ist eine Orientierung in Zielsetzung und Arbeits-
weise an der beruflichen Realität in Deutschland. Da 
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Denkmalpflege, Museen und Universitäten auf Landes-
ebene angesiedelt sind, muss dem in Organisation und 
Arbeitsweise durch den Berufsverband Rechnung ge-
tragen werden. Die berufliche Situation der Archäologen 
differiert de facto stark von Bundesland zu Bundesland.
- Wichtig ist es, gleichzeitig zur Qualitätssicherung und 
-förderung dem fortschreitenden Lohndumping entge-
genzuwirken. Eine Archäologie, die sich zum niedrigs-
ten Preis verkauft, geht immer zu Lasten der Qualität 
(Zeitdruck führt zu ‚Befund-Entsorgung‘) und wird auf 
dem Rücken der Grabungsmannschaften ausgetragen.
- Wichtige Themen sind Qualitätsstandards, Preisni-
veau, fachlicher Austausch und auch das Selbstver-
ständnis und ihre Akzeptanz (in der Öffentlichkeit bzw. 
bei Auftraggebern) von Freiberuflern.
- Wünsche: Erstellung von Qualitätsstandards bei Frei-
beruflern; Diskussion um Ausschreibepraxis.

Über mich ...
Mitgliedschaft in der DGUF

Anz. %
Ich bin DGUF-Mitglied: 158 32
Ich bin kein DGUF-Mitglied: 334 68
keine Angabe: 9 (*)

Ausbildung

Anz. %
keine fachspezifische Ausbildung in 
der Archäologe:

19 4

fachspezifische Ausbildung in der 
Archäologie resp. Fortbildung in 
der Praxis (z. B. Restaurator im 
Handwerk, Grabungstechniker, 
Museumspädagoge):

14 3

Fachstudium in der Archäologie, 
noch im Studium:

42 9

Fachstudium in der Archäologie, 
mit Abschluss BA:

39 8

Fachstudium in der Archäologie, 
mit Abschluss Dipl. oder MA:

256 52

Fachstudium in der Archäologie mit 
Abschluss Dr.:

123 25

keine Angabe: 8 (*)

Alter

Anz. %
unter 20: 1 0
20-29: 104 21
30-39: 191 39
40-49: 108 22
50-59: 70 14
60-69: 17 3
> 70 5 1
keine Angabe 5 (*)

Berufstätigkeit:

Anz. %
noch in Ausbildung / im Studium: 86 18
arbeitssuchend: 38 8
Praktikum/Volontariat: 9 2
Zeitvertrag: 120 24
unbefristete Anstellung: 121 25
freiberuflich/selbständig: 77 16
sonstiges (Freitext): 41 8
keine Angabe: 9 (*)

Freitext zur Berufstätigkeit (117 Freitextantworten, 
23 %):

- 13 h /Woche unbefristet geringfügig (Museum); 20 h 
/Woche befristet (Grabungshelfer); ca. 3 h /Woche 2 
Honorarverträge (Museumsführer) ... + Promotion.
- 50 % freiberuflich, 50 % befristet im Schuldienst.
- 50 %.
- am Ende des MA-Studiums.
- angestellt.
- Anlagenbedienerin in der Autoindustrie.
- Anstellung im Ausland (Frankreich).
- Anthropologin.
- aus bekannten Gründen außerhalb der Archäologie, 
sondern im Tourismussektor.
- ausländische Universitätsprofessur.
- befristete wissenschaftliche Hilfskraft.
- berufstätig außerhalb der Archäologie.
- Biologin/Anthropologin.
- bis 2016 im Kultur- und Wissenschaftssektor mit Zeit- 
und Werkverträgen und freiberuflich.
- Bis April 2105 befristet beschäftigt. Seit dieser Zeit ar-
beitssuchend. Dazwischen noch im Erziehungsurlaub.
- Ca. 10 Jahre Berufserfahrung in universitärer Lehre, 
staatlicher Bodendenkmalpflege und unternehmerischer 
Archäologie in Süddeutschland.
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- Demnächst Opfer des Zeitvertragsgesetzes.
- Denkmalpflege.
- Destillateur, da es nur unterbezahlte Stellen gibt und 
es einfach nicht sinnvoll ist, ewig auf eine ‚feste‘ Stelle 
zu warten. Daran wird auch ein Verband nichts ändern. 
In Deutschland ist halt Forschung nur mit Geiz-ist-Geil-
Mentalität möglich. Und daraus habe ich mich zur rech-
ten Zeit verabschiedet.
- Dinge zu tun, die Sie lieben.
- Doktorand/in [2x].
- Doktorand (Informatik/Archäologie) und Angestellter.
- Doktorand mit gelegentlichen kurzen Verträgen, 
Kurzstipendien oder Eigenfinanzierung außerhalb der 
Archäologie.
- Doktorand, Museumpädagogin (Nebentätigkeit).
- erneut (!) in Ausbildung (2.).
- Erziehungszeit.
- Es gibt nicht nur den Restaurator im Handwerk im 
Bereich der Archäologie, sondern auch den Dipl. BA- 
und Master-Restaurator im Bereich der Archäologie und 
Kunsthandwerk - Ausbildung an der HTW Berlin.
- Fachnah unbefristet beschäftigt in niedriger Lohnstufe 
mit geringem Stellenumfang, zusätzlich fachfremd be-
schäftigt.
- Fachwechsel zur IT, da Arbeitsmarkt der Archäologie 
untragbar ist.
- Familienvater mit begrenztem HiWi-Vertrag.
- Fertigstellung der Doktorarbeit.
- Firmeninhaber einer Ausgrabungsfirma [2x].
- Freiberuflerin und Promovendin (ohne Anstellung).
- freiberuflich / selbständig, Zeitverträge, arbeitssu-
chend.
- freischaffender Mountainbikeguide.
- Gebietsreferent.
- Gegen Präkariat usw. wird auch ein Berufsverband 
nichts ausrichten. Das werden die Betroffenen größten-
teils selber machen müssen.
- Geophysikalische Prospektion in der Archäologie.
- Geschäftsführender Inhaber.
- Geschäftsführer einer archäologischen Grabungsfirma 
[2x].
- Geschäftsführer eines Fachbüros mit 30 Mitarbeitern 
in langfristiger bzw. unbefristeter Anstellung, eigenem 
Technologie- und Fuhrpark sowie eigenen Geschäfts-
räumen.
- grabender und mit Textarbeit forschender freiberuflich 
selbstständiger Archäologe (überwiegend Mittelalterar-
chäologe).
- Grabungsfirma. Ich möchte aber nicht unter den 
Selbstkosten arbeiten.
- Grabungsleiter/in [2x].
- Grabungsleiterin, Ausstellungskuratorin und Buchau-
torin.
- Grabungstechniker.

- Handlangerdienste in prekärer Zeitbeschäftigung.
- Hauptberuf mittlerweile als Journalistin DJV, Nebentä-
tigkeiten als Archäologin/Anthropologin.
- Ich war 20 Jahre lang Freiberufler in der Archäologie. 
Heute habe ich einen anderen Beruf.
- im Ausland tätig.
- immer für 2 Jahre, dann 3 Jahre Pause.
- immer wieder über befristete Dritt- bzw. Projektmittel 
an einer Hochschule angestellt.
- in Umschulung.
- Inhaber einer Grabungsfirma mit bis zu 25 Angestell-
ten (saisonbedingt).
- keine Vollzeitstelle.
- Kommunalarchäologe.
- Kommunale Denkmalpflege.
- Landesamt.
- Lehrauftrag bzw. immer wieder kleine Hiwi-Jobs, auf 
der Suche nach einer Finanzierung für die Promotion.
- LVR: Archäologie/Bodendenkmalpflege/auch Lehrtä-
tigkeit FH (2005 pensioniert).
- MA-Student, der neben dem Studium und insb. in den 
Semesterferien in Bayern gräbt.
- Maschinenschlosser.
- Mini-Job.
- Mitarbeiter in einer Grabungsfirma.
- Mitarbeiter in Forschungsprojekt parallel zur Promoti-
on.
- Mobiles Archäologieteam - seit über 10 Jahren werden 
die 3 Stellen alle 2 Jahre neu besetzt.
- Nach ca. 30 Jahren Bodendenkmalpflege pensioniert.
- Nach Nichtmehranstellungsmöglichkeit in meinem 
Bundesland jetzt eine Ausbildung in einem anderen 
Berufsfeld.
- Neben dem Studium noch in einer Grabungsfirma 
tätig.
- nebenher freiberuflich tätig.
- Neuorientierung, da ich in der Archäologie keine An-
stellung gefunden habe.
- noch im Studium, gleichzeitig Tätigkeit unter freien 
Dienstnehmer-/ Werkverträgen.
- Öffentlichkeitsarbeit, teilweise befristet.
- Postdoc-Stipendien.
- prähistorische Anthropologin, UFG- und Mittelalter-
archäologin.
- projektgebundene Prospektionen und Grabungen 
(kurze Zwischenphasen ohne Beschäftigung).
- Promotion.
- Promotion abgebrochen aufgrund fehlender Finanzie-
rung, mittlerweile keine Unterstützung des Doktorva-
ters.
- Promotion auf Stipendienbasis.
- Promotionsstudent/in [5x].
- promovierend mit ausgelaufener Finanzierung.
- Rentner/in [3x].

Frank Siegmund
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- Seit diesem Jahr dankenswerterweise unbefristet in 
einer der wenigen Grabungsfirmen mit ordentlichen 
Arbeitsbedingungen beschäftigt.
- Stipendium.
- Studentische Hilfskraft.
- Studium der Archäologie und Promotion nach dem 65. 
Lebensjahr.
- Teilzeit.
- Übersetzer.
- Umorientierung mangels Perspektiven.
- unbefristeter Projektvertrag.
- und überarbeitet.
- unterschiedliche befristete und selbständige Tätigkei-
ten.
- Völlig arbeitslos ohne Leistungsempfang, weil das RP 
Stuttgart (= Landesdenkmalamt) nur noch [jemanden] 
beschäftigt, „der NOCH NIE für das Land B.-W. gear-
beitet hat“. Das schließt sogar Werkverträge (wäre ja 
freiberufliche Tätigkeit) ein! = komplettes Berufsverbot 
für Nicht-Singles (habe z. B. ein schulpflichtiges Kind 
und suche ‚nur‘ einen Teilzeitjob nebenher!).
- Volo.
- Wichtiger als die momentane Beschäftigung wäre hier, 
die bisherige Erfahrung in den Berufsfeldern zu erfas-
sen. So habe ich persönlich als Selbständiger Tätigkei-
ten ausgeführt, kenne aber auch Praktika und bin nun 
befristet an der Universität. Darüber hinaus über Werk-
vertrag am Museum.
- wiss. Festanstellung Denkmalpflege Baden-Württem-
berg (LAD).
- Wiss. Mitarbeiter, Uni (3x).
- Wissenschaftlicher Mitarbeiter RGK, Drittmittelprojekt.
- z. Zt. im öffentlichen Dienst als Grabungstechniker.
- z. Zt. fachfremd.
- zeitweise selbständig, befristet angestellt bzw. arbeits-
los.
- zuletzt Ex-Landesarchäologe ###, zuvor Kommunal-
archäologe ###, Landesbezirks- und Landesmuseums-
Archäologe ###, dito ### inkl. Landesarchäologe *vor* 
DSchG!
- zusammen mit einem Kompagnon geschäftsführende 
Gesellschafterin einer archäologischen Fachfirma.
- zusätzlich bin ich Doktorand.
- zusätzlich zum Studium freiberuflich in der Archäolo-
gie/Denkmalpflege tätig.

Berufstätigkeit im Bereich

Anz. %
staatl. Ausgrabungswesen/
Denkmalpflege:

97 20

privatwirtschaftl. Grabungswesen 
(selbständig; Grabungsfirma):

108 23

Nonprofit: 5 1
Museum 42 9
Wissenschaft & Forschung: 123 26
Bildung/Erwachsenenbildung: 7 2
Spezialist im Kontext der 
Archäologie (z. B. Anthropologe, 
Osteologe, Restaurator):

16 3

nicht in der Archäologie tätig: 56 12
sonstiges (Freitext): 25 5
keine Angabe: 22 (*)

Freitext zu „Berufstätigkeit im Bereich“ (87 
Freitextantworten, 17 %).

- Ab Januar wieder auf Suche, eigentlich am liebsten im 
wissenschaftlichen Bereich/Lehre.
- aber auch für Museen, Universitäten (vor allem inter-
national), verschiedene Landesämter.
- Abteilungsleiter bei einem norwegischen Museum 
(### Museum).
- als Grabungstechniker/in.
- Als Rentier (s. o) und Fachidiot (Steinderl) endlich 
sehr entspanntes Publizieren.
- Angestellter Versicherung.
- Anthropologie.
- anthropologische Untersuchungen, Ausgrabungen, 
Lehre, Museumspädagogik.
- arbeite nun als Sekretärin, zuvor auf Ausgrabungen, 
aber Arbeitsbedingungen waren dort  zu schlecht.
- arbeitssuchend, außerhalb der Archäologie; habe ein 
Kind, Arbeitszeiten und Flexibilität nicht mehr leistbar; 
keine Planungssicherheit.
- Archäobotanik.
- Auch hier wäre wichtiger zu erfassen, welche Bereiche 
bekannt sind. Am Ende eines Zeitvertrages steht z. B. 
Wiederaufnahme der Selbständigkeit.
- Ausbildung, Forschung.
- Ausbildung zum Fachinformatiker für Systemintegra-
tion.
- außerdem seit 2004 Gastdozent an der Universität 
###.
- außeruniversitäres Forschungszentrum.
- Barista im Café.
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- Befinde mich im Aufbau eines Projektes mit dem Im-
petus, den Bürgern ihre Archäologie vor Ort nahe zu 
bringen.
- bis zum letzten Vertrag als Grabungstechnikerin be-
schäftigt.
- Bundesbehörde.
- Derzeit nur über gelegentliche Werkverträge beschäf-
tigt.
- Drohnenhersteller.
- Ehrenamtl. in Arch./ehem. Online Marketing Manager/
aktuell Ausb. z. Vermessungstechniker.
- ehrenamtliche Tätigkeit in einem Archäologieverein 
([die] von Seiten der ‚Wissenschaft‘ genauso wertge-
schätzt wird, wie die Tätigkeit in der sog. kommerziellen 
Archäologie).
- Entfristung wackelig, da auftragsabhängig.
- Entwicklung archäologischer Software / digitale 
Dienstleistungen in der Archäologie.
- feste Anstellung als Archäologe in Norwegen.
- Finanzierung des Lebensunterhalts und des MA-Studi-
ums durch befristete/freiberufliche Tätigkeiten - v. a. im 
Bereich der staatl. Bodendenkmalpflege, aber auch im 
universitären Forschungsbetrieb.
- freiberuflicher Restaurator bzw. Übergang vom Studi-
um.
- freier Mitarbeiter in der Museumspädagogik.
- Geldmangel ist überall.
- gelegentlich Ausgrabungen etc. studiumsbegleitend.
- Geschäftsführer Fa. ### [in Bayern].
- grabender und mit Textarbeit forschender freiberuflich 
selbstständiger Archäologe (überwiegend Mittelalterar-
chäologe).
- Grabungshelferin.
- Grabungsleitung / -technik.
- Grabungstechniker.
- Grabungszeichner.
- hauptberuflich: Gymnasium; nebenberuflich: Universi-
tät, Wissenschaft, Forschung.
- Hier fehlt Abfrage „kommunale Bodendenkmalpflege“, 
wichtig, nicht staatlich. Oder man fragt „öff. Dienst“ ab.
- HiWi am Geographischen Institut (Geoarchäologie).
- Ich arbeite als Anthropologin.
- Ich mach den Schnaps für all die depressiven Archäo-
logen, von denen viele ein Alkoholproblem haben.
- im Brandenburger Landesamt für Archäologie und 
Denkmalpflege.
- in der Archäologie nur ehrenamtlich tätig im Museum.
- Industrie mit Teilbezug zur Restaurierung von Baukul-
tur.
- Lehrsklave ;)
- leider arbeitslos.
- Lektorin.
- Mein ursprüngliches berufliches Ziel war die Richtung 
Denkmalpflege/Stadtentwicklung. Daher ist mein In-
teresse an dem Thema weiterhin sehr groß, wenn ich 

auch nicht in einem der Tätigkeitsfelder arbeite.
- Mitarbeiterin im Tourismusbüro.
- momentan an der Masterarbeit sitzend und knapp 90 
menschl. Überreste fürs Denkmalamt analysierend.
- Museum als Nebenjob.
- nach Volontariat auf Arbeitssuche.
- nicht direkt Archäologie, aber geisteswiss. Studium ist 
erforderlich gewesen.
- noch im Studium.
- nur archäologische Grabungen und Praktika gemacht, 
ohne ein langfristiges Arbeitsverhältnis.
- o. a. durchgehende Berufstätigkeit 2005 beendet.
- privater Vortragender und archäologischer Reiseleiter.
- Projektleitung, Niederlassungsleitung privat[e] Gra-
bungsfirma.
- Projektbearbeiter.
- Promotionsvorbereitung.
- Schüler, zukünftiger Archäologe.
- sowohl in der Forschung, in der Uni als auch am DAI.
- sozialer Beruf.
- SpezialistIn; Spezialist/-in; Spezialistin; Spezialisier-
teR; www.geschickt-gendern.de.
- studentische Hilfskraft.
- studentische Mitarbeiterin bei einem Forschungspro-
jekt.
- suchen antike Sachen.
- tätig in Nonprofit-Organisation, aber auch an Unis und 
selbständig.
- technischer Zeichner archäologischer Funde.
- teils bereits als ‚Spezialist‘ in der osteologischen An-
thropologie.
- TV Produktion.
- Tw. direkt bei der staatlichen Bodendenkmalpflege, tw. 
Uni oder Verein.
- Uni, bis März 2016 auch in der Denkmalpflege.
- Universität, Wissenschaft & Forschung, privatwirt-
schaftl. Grabungswesen (selbständig; Grabungsfirma).
- vor der Elternzeit in MV beim Landesamt als Gra-
bungsleiterin tätig (Zeitverträge).
- vornehmlich Grabungstechniker, Leitung von kleinen 
und mittelgroßen Projekten; archäologische Gutachten.
- während des Studiums tätig in Forschung und Lehre 
am Institut, sowie Tätigkeit in Grabungsfirmen.
- WiMi.
- Wir sind ausgrabend und planerisch beratend tätig. 
Daneben sind wir Ausbildungsbetrieb im Vermessungs-
wesen (Grabungstechniker können bislang leider nicht 
betrieblich ausgebildet werden). International im Be-
reich digitaler Denkmaldokumentation (Laserscanning) 
tätig.
- z. Zt. Aufarbeitung von Altgrabungen.
- zu alt.
- zudem auch im universitären Ausbildungsbereich tätig.
- zusätzliche Tätigkeit als ‚Adjunct Curator‘ an einem 
Regionalmuseum.

Frank Siegmund
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Ich bin Mitglied in einem Berufsverband:

Anz. %
nein 390 80
ja 99 20
keine Angabe: 12 (*)

Wenn Mitglied in einem Berufsverband: in 
welchem? (88 Freitextantworten, 18 %).

- AFOA: AG Freiberuflicher Osteoanthropologen
- American Association of University Professors
- Arbeitsgruppe Provinzialrömische Schweiz, Schwei-
zerische Arbeitsgemeinschaft für Arch. des Mittelalters 
und der Neuzeit
- Archäologische Kommission für Niedersachsen [2x]
- BDG Bund deutscher Geowissenschaftler
- Berufsgenossenschaft
- Berufsverband freiberuflicher Kulturwissenschaftler 
(BfK) [13x]
- BfK ist angestrebt
- Bundesverband Deutscher Übersetzer (BDÜ)
- CIfA
- DArV [16x]
- DArV, BfK
- DArV, ICOM
- Der Deutsche Altphilologenverband (DAV) und der 
Deutsche Archäologenverband (DArV) haben ähnlich 
wie die DGUF nur teilweise die Funktion eines Berufs-
verbandes.
- Deutscher Hochschulverband
- Deutscher Journalisten-Verband (DJV) [2x]
- Deutscher Museumsbund
- DGAMN [2x]
- DGUF
- DGUF, DArV
- DGUF, DArV und GEW
- DGUF, verdi
- DHV; DArV; AK Nds.
- Die Firma ist in der BG Bau. Zählt das auch?
- DVW
- Forskerforbund = Teilorganisisation des norwegischen 
Gewerkschaftsbundes, Fach- und Interessenverband 
für Akademiker [2x]
- Gewerkschaft IG Bau
- GfA (AFOA), GAPA
- Ich bin derzeit noch nicht Mitglied in einem Berufsver-
band, bin aber zurzeit dabei meinen Antrag auf Mitglied-
schaft bei CIfA zusammenzustellen.
- Ich war DGUF-Mitglied.
- IGAD - Österreichischer Verband für Archäologie 
- Interessensgemeinschaft archäologischer Dienstleis-
terInnen
- Im Moment gibt es in dieser Hinsicht nur den Bundes-

verband freiberuflicher Kulturwissenschaftler. Daneben 
im Deutschen Archäologenverband.
- Ing.-Kammer Bau NRW
- Komba Gewerkschaft
- Mommsen-Gesellschaft
- Museumsverband
- Nicht direkt ein Berufsverband, aber aus gegebenem 
Anlass bin ich Mitglied in der Gewerkschaft verdi.
- Problem Definition Berufsverband. Das allein Diskus-
sionsthema.
- SAB
- SAB, der aber als ‚Interessenvertretung‘ nur ein e. V. 
ist
- Schweiz: AGUS, ARS, SAM
- VAF (Verband archäologischer Fachfirmen in NRW) 
[4x]
- VAF (Verband archäologischer Fachfirmen), BfK, 
DArV
- VATG (Schweiz)
- VDR (Verband der Restauratoren) [2x]
- Verband Biologie, Biowissenschaften und Biomedizin 
in Deutschland, Deutscher Philologenverband
- Verband für Grabungstechnik und Feldarchäologie
- Verband für UniversitätslehrerInnen, IGAD (Interes-
sensgemeinschaft für Archäologische Dienstleister)
- ver.di [3x]
- Versuch, einen Berufsverband für BioarchäologInnen 
zu etablieren
- Wenn man DGUF und WSVA als solche begreift.

(*) Wie schon in der Einleitung vermerkt: 
Nicht-Antworten oder Antworten des Typus 
„weiß nicht“ wurden hier und im Folgenden 
bei der Berechnung der Prozentzahlen für die 
Hundertsumme nicht berücksichtigt.

Über den Autor
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dorf und Münster.
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Anhang: Der Einführungstext zur Umfrage auf 
der Plattform oFb

DGUF-Umfrage „Berufsverband Archäologie“

Wir, die Deutsche Gesellschaft für Ur- und Frühge-
schichte e.V. (http://www.DGUF.de [11.11.2016] 
– bitte mit rechter Maustaste auf ‚Link in neuem 
Tab/Fenster öffnen‘ klicken), vertreten die Inte-
ressen der Archäologie in die Politik und in die 
Öffentlichkeit hinein, z. B. durch Stellungnahmen 
zu Denkmalschutzgesetzen oder Petitionen und 
durch Fragenbündel an Parteien vor einer Wahl 
(sog. Wahlprüfsteine). Aber ebenso beschäftigt 
uns, was die Archäologie selbst tun kann, um ihre 
Lage aus eigener Kraft zu verbessern. Wir schät-
zen nach guter Überlegung und Planung Taten 
statt eines „man müsste mal“. So sind beispiels-
weise unsere Vorgehensweise in Sachen Open 
Access & Open Data oder der kostenlose DGUF-
Newsletter konkrete Handlungen der DGUF zur 
Verbesserung der Archäologie, sie wirken fachin-
tern wie in die Öffentlichkeit.

Seit langem leiden viele im Fach unter pre-
kären Beschäftigungsverhältnissen, problemati-
schen Kettenverträgen, unverhältnismäßiger Ent-
lohnung ihrer guten Arbeit. Es leiden das nicht-
staatliche Ausgrabungswesen sowie die Spezia-
listen (Zeichner, Anthropologen, Osteologen ...) 
unter dem Fehlen breit akzeptierter Qualitäts-
standards und eines dazugehörigen, wirksamen 
Kontrollwesens. Probleme, die andere Berufe mit 
Hilfe eines Berufsverbandes eigenständig regeln, 
anstatt nach staatlicher Hilfe oder Kontrolle zu 
rufen.

Aktuell berichtet Gerry Wait in den Archäologi-
schen Informationen über den großen und erfolgrei-
chen britischen Berufsverband für die Archäolo-
gie, das Chartered Institute for Archaeologists (CIfA). 
Sie finden seinen deutschsprachigen Aufsatz im 
Early View der Archäologischen Informationen 
(http://www.dguf.de/9.html [11.11.2016]), resp. 
hier direkt zum PDF Wait (2016) (http://www.
dguf.de/fileadmin/AI/ArchInf-EV_Wait.pdf 
[11.11.2016]; bitte mit rechter Maustaste auf ‚Link 
in neuem Tab/Fenster öffnen‘ klicken).

Wir bitten Sie – ob DGUF-Mitglied oder nicht 
– nach Möglichkeit diesen Aufsatz zu lesen und 
uns dann die folgenden dreizehn Fragen zu be-
antworten. Selbstverständlich sind Ihre Antwor-
ten auch willkommen, wenn Sie den Aufsatz zu-
vor nicht gelesen haben! Die Befragung wird fünf 
bis zehn Minuten dauern.

Schon jetzt: herzlichen Dank!

gez. Diane Scherzler & Frank Siegmund 
(DGUF-Vorstand)

Frank Siegmund
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